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Bezug der Zeitschrift sind zu richten an Dr. er. Hannover, Am kleinen 
De 12; 


ahresbeitrag beträgt 15 DM (für Studenten 7,50 DM), zahlbar jährlich im 
Januar an Dr. H. Hiltermann, Postscheckkonto Hannover 10 22 31. 


Paläontologische Zeitschrift 
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unsere Mitglieder, durch weitere Werbung dazu beizutragen, daß die Druck- 
kosten bald wieder durch die Mitgliederbeiträge gedeckt werden können. _ 
Für die Wiederbelebung der Zeitschrift in der jetzigen Notzeit erschien es 
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24 1/2 1—8 Stuttgart, Marz 1951 


Wiederaufbau der Paliontologischen Gesellschaft 


Unsere Gesellschaft ist im Mai 1912 ins Leben getreten. Auf einen Aufruf 
von O. Jarket schlossen sich damals 130 Mitglieder aus Deutschland und 80 aus 
anderen Ländern zusammen, und 1914 konnte das erste Heft der „Paläonto- 
logischen Zeitschrift” erscheinen. Die Grundlage war schmal genug, und auch 
später blieben dem Unternehmen Schwierigkeiten nicht erspart. Aber auf der 
Höhe eines langen Friedens, eine Stiftung unter den Füßen und eine Förderin 
unserer Wissenschaft! opferbereit zur Seite, konnte die Gesellschaft den An- 
fang wagen. Seitdem hat sie ununterbrochen ihre Aufgabe erfüllt, bis sie 1944 
verstummte und 1945 aufgehoben wurde, 

Im Oktober 1948 haben die in Hannover bei der Tagung der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft versammelten Paläontologen beschlossen, auch 
unsere Gesellschaft wieder erstehen zu lassen. Der hierzu gewählte Vorstand 
hat seitdem, wie er im August 1949 in einem Bericht bei der Zusammenkunft in 
Wuppertal darlegte, eine zähe Arbeit im stillen tun müssen, um die Ge- 
nehmigung der Gesellschaft, der Satzung und der Vorstandsmitglieder, d. h, die 
Anerkennung einer großen Zahl beizubringender Urkunden, zu erreichen. Nach 
wechselvollen Verhandlungen mit einer Reihe von Behörden, darunter drei 
Ministerien, ist das nun gelungen. Am 12. Juli 1950 ist auch die Gemeinnützig- 
keit der Gesellschaft anerkannt worden, wodurch alle Spenden steuerfrei 
werden. Unsere öffentliche Tätigkeit konnte beginnen: Wiederum, wie 1914, 
zwei Jahre nach dem Entschluß, erscheint hier das erste Heft der wieder- 
begründeten Zeitschrift. 

Unser Weg wird schwerer sein als damals. Die Druckkosten sind dauernd 
gestiegen. Die Zahl unserer Mitglieder müßte sich also sehr vermehren, wenn 
wir Ähnliches leisten wollen wie früher. Zudem sind die Reihen der Paläonto- 
logen, und gerade der jüngeren, nach dem Krieg gelichtet und nicht viele sind 
in gesicherter Stellung. Und wo sind die Helfer, die wieder in die Bresche 
springen? 

Trotzdem muß der Versuch gewagt werden. Denn diePaläontologie 
istin Gefahr. Nicht so sehr deshalb, weil die Zerstörung vieler Samm- 
lungen sie empfindlicher getroffen hat als andere Naturwissenschaften, die auf 
derartige Archive angewiesen sind. Die größere Gefahr liegt darin, daß die 
allgemeine Verwirrung die Augen der Öffentlichkeit für die Bedeutung unserer 
Wissenschaft getrübt hat. 

Das steht in merkwürdigem Gegensatz zu dem Rang, den die Paläontologie 


1 Die Paläontologische Gesellschaft erinnert sich in diesen Tagen dankbar an JENNY 


SCHERBER, geb. PRYM, die mit ihrem Gatten, dem Geheimen Admiralitätsrat PAUL 
SCHERBER, an so vielen Tagungen teilgenommen hat. Diese noch aus dem Kreise um 
FR. SANDBERGER stammende Frau, die der Paläontologie oft geholfen hat, ist am 17. Mai 
1950 in Frankfurt a.M. gestorben. Ein Gedenkwort findet sich in „Natur und Volk“, 
80, 1950. 
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mit ihren Forschungsaufgaben innerhalb der Wissenschaften einnimmt, und zu 
der Leistung, die sie als Erschließerin der gesuchtesten Bodenschätze in der 
täglichen Praxis zu vollbringen hat, 

Im Kreise der biologischen Wissenschaften ist die Paläontologie ein unent- 
behrliches Glied, Sie allein liefert die Urkunden für die Entwicklung des 
Pflanzenreichs und der Tierwelt und verbindet so das heutige Leben mit seiner 
Geschichte. In ihrer Hand liegt das Urteil über den viel umstrittenen Werde- 
gang und über die Gesetzmäßigkeiten, die man im Formenwandel des Leben- 
digen zu erkennen versucht. Durch ihr Vorrecht der Rückschau macht sie 
die Biologie erst zueinem Ganzen. Sicher liegt hier ein philo- 
sophischer Schwerpunkt der Paläontologie, So ist es verständlich, daß JaEkEL 
die Aufgaben unserer Gesellschaft sogar auf das rein Biologische beschränken 
und die Verbindung mit der Geologie lösen wollte. Aber das erscheint uns 
heute als zu eng. 

Die Paläontologie, indem sie in der Zeit arbeitet und insofern sie eine 
historische Wissenschaft ist, hat mit der Geologie dieselben Urkunden zu 
deuten, vielfach auch mit denselben Methoden. Gemeinsam mit der Geologie 
arbeitet sie an der Entschleierung der langen Reihe der Vorzeiten. Die Geologie, 
soweit sie nicht die Mechanik der Kräfte abgezogen und für sich betrachtet, ist 
die Geschichte der Vorgänge in der unbelebten Erdhaut. Die Geschichte des 
Belebten ist in diese Vorgänge so eingewoben, daß sie davon nicht getrennt 
werden kann. Wie mit der Biologie ist die Paläontologie auch mit der 
Geologie durch ihre Philosophie verbunden. Ihre Eigenge- 
setzlichkeit wird durch diese zweifache Bindung nicht geringer. Wir begrüßen 
es, wenn führende Werke gerade der tektonischen Geologie diesen Zusammen- 
hang betonen, und wollen das unsererseits ebensowenig unterlassen. 

Diese innere und gleichberechtigende Verbindung wird dadurch nicht beein- 
trächtigt, daß die Paläontologie der Geologie auch als eine Grund- 
lagenforschungDiensteleistet. Ebenso dient ja auch die Geologie 
der Paläontologie als eine Hilfswissenschaft, ohne dadurch an Würde einzu- 
büßen. Die Paläontologie ist sich der Verantwortung bewußt, daß sie für 
die Geologie das tragende Gerüst erbaut. Keine Veränderung von Land und 
Meer, keine Ablagerung und keine Schichtlücke, keine Eruption und keine 
Gebirgsbildung läßt sich in den Gang der Erdgeschichte einordnen, oft nicht 
einmal in ihrem Ausmaß erfassen, solange die Paläontologie nicht die Daten 
zur Verfügung stellt. Wenn sich nicht durch die paläontologische Datierung 
das geologische Geschehen zu einer einheitlichen Geschichte der Erde ordnen 
ließe, so würde ein Erdteil, ja ein Land, neben dem anderen mit der Geschichte 
re Bodens und Baues fast so beziehungslos stehen wie ein ferner Himmels- 

örper. 

So hohe Verantwortung kann die Paläontologie nur übernehmen, wenn sie 
kritisch an ihren Methoden arbeitet. Sie hat fast alle Forschungszweige der 
Gesamtbiologie zu pflegen, auch und sogar als Grundlage die morpho- 
logischeForschung. Mag die Neo-Biologie durch Zeitströmungen, etwa 
die Physiologie der Zelle, vorübergehend von ihren morphologischen Aufgaben 
abgedrängt werden, so wissen wir, daß ganze Gedankengebäude auch der 
benachbarten Wissenschaften mit unserer Taxonomie stehen und fallen, Aller- 
dings muß die Taxonomie als morphologische Wissenschaft betrieben werden, 
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gleich weit entfernt von spekulativer Voreingenommenheit wie von problem- 
loser Artenmacherei. Solche Fabrikarbeit verrät durch den ungenügenden Ver- 
gleich mit den wirklich nächstverwandten Arten schon äußerlich ihre Wert- 
losigkeit. Gegen diese schädliche, manchenorts noch häufige Scheinarbeit vor- 
zugehen, scheint uns in allen Ländern eine Pflicht der Paläontologischen Ge- 
sellschaften zu sein. Eine andere Aufgabe sollten diese Gesellschaften darin 
sehen, die ernste taxonomische Arbeit in einen internationalen Zusammenhang 
zu bringen. Noch immer fahren Europäer und Amerikaner fort, lange Reihen 
verschieden benannter, aber vermutlich identischer Arten zu veröffentlichen. 
Dadurch werden Erkenntnisse, die sich schon aus dem bloßen Beweis der 
Identität ergeben würden, verdeckt. Viel schlimmer ist es aber umgekehrt, 
wenn über den Atlantik hinweg verschiedene Arten als identisch genannt 
werden. Dadurch werden Erkenntnisse nicht nur verzögert, sondern Irrtum 
wird als Erkenntnis verkündet und in alle Folgerungen eingeträufelt, 

Die Paläontologie braucht sichere Grundlagen auch deshalb, weil sie bei der 
Erschließung aller abgelagerten Bodenschätze unentbehr- 
lich geworden ist. Da sie die Gesteinsglieder zu datieren und deren ursprüng- 
liche Reihenfolge festzustellen vermag, erlaubt sie auch, deren nachträgliche 
Störungen zu erkennen. Örtlich können Geophysik und Sedimentkunde zu 
Hilfe kommen. Aber meistens, und über weite Räume wohl immer, müssen 
paläontologische Methoden die Struktur der meist verhüllten Erdkruste, den 
Gebirgsbau, ermitteln, damit Technik und Bergbau planmäßig suchen können. 
Durch Verhütung von Fehlbohrungen und tauben Bergwerksstrecken hilft sie, 
gewaltige Summen zu ersparen. Daher wird fast überall im Kohlenbergbau die 
paläontologische Mitarbeit herangezogen, und wohl nirgends auf der Erde, 
auch nicht in unerschlossenen Ländern, wird noch ein Tropfen Treibstoff ge- 
wonnen ohne den Rat des Paläontologen. 

Die Unterrichteten unter den Verantwortlichen wissen darum. Aber am 
Krankenbett erntet der praktische Arzt allein den Dank für das Heilmittel, das 
von unsichtbarer Forschungsarbeit bereitgestellt worden ist. Ebenso bleibt die 
Paläontologie hinter dem unmittelbar produzierenden Bergmann, dem Tech- 
niker und auch dem Kaufmann unsichtbar, ja noch viel mehr, als der doch 
immerhin seines Lohnes für wert erachtete medizinische Chemiker hinter dem 
Mediziner zurücksteht. Den Brand scheint immer nur der letzte in der Kette 
gelöscht zu haben, weil er den Eimer ausgießt; wenige denken an den, der 
hinten schöpft. 

Die Paläontologie blickt darum nicht mit Neid auf die Beachteten im 
Vordergrunde Aber sie mahnt die Öffentlichkeit, an diesen Zusammenhängen 
nicht kurzsichtig vorbeizugehen. Wenn man dieHilfe des fertigen Paläontologen 
bei Bedarf benützen will, muß man für die Ausbildung des Nachwuchses durch 
leistungsfähige Institute auf den Hochschulen sorgen. Wir brauchen erfahrene 
Lehrer und Forscher und rührige Assistenten. Man kann die Forschung nicht 
der Industrie zumuten, die naturgemäß mit dem Erprobten arbeiten muß und 
dieses höchstens für einen schon erkennbaren Zweck ausbauen wird. Die Er- 
forschung des Unbekannten, das zunächst keinen Nutzen verspricht, aber nach- 
her gerade die neuen Quellen für die Volkswirtschaft erschließen kann und ihr 
frei zu Gebote steht, wird heute vielfach durch freiwillige Feierabendarbeit von 
Idealisten geleistet. Wir wissen, daß die Begeisterung oft ungeahnte Wege 
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gefunden hat, und vertrauen darauf, daß der Idealismus nie aussterben wird. 
Aber er sollte nicht durch Verständnislosigkeit entmutigt werden. Erklärten 
uns doch jetzt die Akademiker einer mitten im Leben stehenden Behörde mit 
aufrichtigem Bedauern, von dem Bestehen oder auch nur dem Namen einer 
paläontologischen Wissenschaft nie etwas gehört zu haben! Das ist die Aus- 
wirkung jener Pläne für Schulunterricht und Lehreraus- 
bildung, die von allen Naturwissenschaften so tief bedauert werden. 

Geologie und Paläontologie erleiden dabei das gleiche Schicksal. GEorG 
Wacner hatte 1935 den Mut, die damaligen deutschen Lehrpläne für diese 
Fächer als einen Rückschritt um 50 Jahre zu bezeichnen. Ist man seitdem in 
manchen Ländern nicht eher noch weiter rückwärts geschritten? Auch heute 
schicken uns die Schulen Studenten, die viel zu früh, noch ohne Verlangen und 
daher mit dem Erfolg der Abstumpfung, mit biologischen Theorien übersättigt 
sind. Aber sie bringen kein Erlebnis der Umwelt mit, keine wirklichen, selbst- 
erworbenen Kenntnisse und somit keine Urteilsfähigkeit. Pflanzen und Tiere 
sind unbekannt. Die geologische Vorlesung verzagt vor Studenten, die staats- 
oder gar weltbürgerlich denken gelernt haben wollen, aber hilflos über den 
Globus irren, wenn von Gotland, Andalusien, der Adria oder Lena die Rede 
ist. Hoffentlich ist das nur ein Übergang aus der Verwahrlosung. Die Lebens- 
jahre müssen wieder genützt werden, in denen der junge Mensch sich die Welt 
geistig erobern möchte und hierzu nach Dingen und Formen hungert und mit 
dem offenen Gedächtnis auch nach Namen, ohne die ein Begriff nicht angefaßt 
werden kann. 

Man wird sich dann wieder bewußt werden, daß der Bildungswert 
des geologisch-paläontologischen Denkens von keiner 
anderen Wissenschaft ersetzt werden kann. Im „Wilhelm 
Meister” ist der Weg gezeigt: Schon im Kinde wie im einfachen Manne wartet 
ein lebendiges Interesse gerade für die Welt der Steine nur darauf, geweckt zu 
werden. Das geologische Denken führt den gesunden Menschenverstand ohne 
Instrumente und Formeln von der selbständigen Beobachtung zu Anschauungen 
von ungeheurer Weite, zu erlebten Vorstellungen der Kräfte, die, alle Technik 
überragend, die Erdkruste aufbauen, zum erlebten Erschauen der wechsel- 
vollen Landschaften im Werden der Heimat und zu ehrfurchtsvollem Ahnen 
der unendlich scheinenden Zeiträume der Erdgeschichte. Das alles aus 
eigenem Verstehen, ohne eingelernte und hingenommene Theorien. 
Diese Fähigkeit, Form zu erfassen und daraus den Vorgang abzuleiten, der sie 
prägte, diese Fähigkeit, zu der es keiner Namenslast bedarf, erwacht in jedem 
und verläßt ihn nicht mehr, den sein Lehrer auf der Schulwanderung die 
Landschaftsgeschichte sehen lehrt und an den Fragewundern der Aufschlüsse 
am Wege nicht achtlos vorüberführt. Jede Kiesgrube kann ein märchenhaftes 
Fenster in die Geschichte der Erde sein, und jedem steht es offen. Wer auf 
Lehrfahrten Erwachsene aller Stände zu führen hat, hört von Arbeitern so oft 
wie von Juristen und Philologen die Frage: Warum hat man uns auf der Schule 
nicht die Augen dafür geöffnet? Wir Paläontologen würdigen die Pflege von 
Gefühl, Willen und Verstand und nicht zuletzt auch den klassischen Unterricht. 
Aber vieles bleibt in der Luft schweben, wenn man an Pflanze, Tier und Erde 
nicht dieSpracheder Formen lehrt, wie sie auch dem Kinde aus dem 
Volke schon verständlich ist. 
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Einzelne Lehrer tun das vorbildlich, wie Studenten in dankbarer Begeiste- 
rung berichten. Sie schöpfen meist noch aus der Zeit, als in Süddeutschland 
jeder naturwissenschaftliche und in Preußen jeder Chemielehrer in Geologie, 
Paläontologie und Mineralogie gründlich geschult und geprüft war. Heute 
hängt es vielfach von Verständnis und Nachdruck der biologischen und geo- 
graphischen Prüfer ab, ob der künftige Studienrat überhaupt mit geologischen 
und paläontologischen Vorlesungen und Exkursionen in Berührung kommt. 
Gerade das ist aber das Entscheidende, nicht die Art der Unterbringung der 
Fächer im Schulunterricht, sondern daß jede Schule Kräfte und Spielraum 
für sie bekommt. Das ermutigende Beispiel Württembergs zeigt, daß man sich 
darauf besinnt. Möchten einsichtsvolleSchulbehörden auch in anderen Ländern 
auf dem von GoETHRE gewiesenen Wege bald nachfolgen. 

Die Stimme der einzelnen Forscher verhallt. Wir müssen als Gemeinschaft 
in die Öffentlichkeit und vor die Behörden treten, gemeinsaminallen 
Ländern der Erde. Die ständige Mitarbeit von führenden Forschern 
mehrerer Erdteile in unserem Beirat wird die Verbindung so rege machen wie 
früher. Jede Wissenschaft beruht auf Zusammenarbeit. Eine Wissenschaft wie 
die paläontologische und geologische, die ohne persönliche Kameradschaft 
auch auf fremdem und schwierigem Gelände nicht möglich ist, führt auch 
menschlich über ihren unmittelbaren Zweck hinaus. 


In dieser Zuversicht rufen wir alle Paläontologen zur Mitarbeit. 


Rupozr Ricuter. 


Zusammensetzung des Vorstands 
nach den Wahlen am 13. Oktober 1948 in Hannover. 


Vorsitzender: RUDOLF RICHTER, Frankfurt a. M. 

Stellvertretende Vorsitzende: OTTO H. SCHINDEWOLF, Tübingen, und HERMANN WEY- 
LAND, Wuppertal. 

Schriftführer: EHRHARD VOIGT, Hamburg, und FRANZ E. HECHT, Wietze. 

Schatzmeister: HEINRICH HILTERMANN, Hannover. 

Herausgeber der Zeitschrift: HERMANN SCHMIDT, Göttingen. 


Beirat: 
FRIEDRICH Freiherr VON HUENE, Tübingen; RAYMOND C. MOORE, Lawrence (Kansas); 
ERNST Freiherr STROMER VON REICHENBACH, Grünsberg bei Altdorf; ERIK H.O.STENSIÖ, 
Stockholm; CURT TEICHERT, Melbourne, 


Satzung der Paläontologischen Gesellschaft 


Eingetragener Verein. — Gegründet im Mai 1912, Wiederbegründet am 13. Oktober 

1948. — Anerkennung der Gemeinnützigkeit am 12. Juli 1950 durch das Finanzamt 

Frankfurt a, M. — Eintragung am 7. Dezember 1950 unter Nr. 2215 in das Vereins- 
register beim Amtsgericht Frankfurt a. M. 


§ 1. Name, Sitz und Geschäftsjahr. Die Gesellschaft führt den Namen „Paläonto- 
logische Gesellschaft”. Sie hat ihren Sitz in Frankfurt a. M. und ist eingetragen in 
das Vereinsregister des Amtsgerichts Frankfurt a. M. Das Geschäftsjahr ist das 
Kalenderjahr. 


§ 2. Zweck. Die Gesellschaft sucht die Paläontologen des Inlands und Auslands 
zu vereinigen, um die paläontologische Forschung zu fördern und die Interessen der 
Paläontologie vor der Öffentlichkeit, den Behörden und bei internationalen Ver- 
anstaltungen wahrzunehmen, 

§ 3, Tätigkeit. Der Erreichung des Zweckes dienen: 

a) die Mitgliederversammlung; 

b) die Herausgabe von Veröffentlichungen, vor allem der „Paläontologischen Zeit- 

schrift”; 

c) die Beteiligung an Veranstaltungen, von denen eine Förderung paläonto- 

logischer Interessen zu erwarten ist, 


$ 4. Mitgliedschaft. Der Gesellschaft gehören an ohne Unterschied der Staats- 
angehörigkeit Ordentliche Mitglieder, Ehrenmitglieder und Korrespondierende Mit- 
glieder. 

a) Ordentliche Mitglieder. Ordentliche Mitglieder können werden: 


1. Unbescholtene Einzelpersonen, welche die Zwecke der Gesellschaft zu 
fördern gewillt sind und hierzu befähigt erscheinen. 

2. Behörden, Institute, Körperschaften und Firmen. Ihre 
Vertretung kann nur durch einen Bevollmächtigten geschehen, der die Vor- 
aussetzungen zu 1. erfüllt. 


Für die Aufnahme als Ordentliches Mitglied ist ein schriftlicher Antrag er- 
forderlich. Der Antrag muß durch zwei Mitglieder befürwortet werden. Über 
die Aufnahme entscheidet der Vorstand. Die Namen der neu aufgenommenen 
Mitglieder werden in der „Paläontologischen Zeitschrift” veröffentlicht. 

b) Ehrenmitglieder. Zu Ehrenmitgliedern können Personen ernannt wer- 
den, gleichviel ob Mitglieder der Gesellschaft oder nicht, die sich besondere 
Verdienste um die Paläontologie oder um die Gesellschaft erworben haben. 
Sie besitzen alle Rechte der Ordentlichen Mitglieder, auch auf den unentgelt- 
lichen Bezug der „Paläontologischen Zeitschrift", zahlen jedoch keinen Beitrag. 
Die Ernennung der Ehrenmitglieder erfolgt durch einstimmigen Beschluß des 
Vorstands oder auf Vorschlag des Vorstands durch die Mitgliederversammiung 
mit einer Mehrheit von mindestens drei Vierteln der anwesenden Mitglieder. 

c) Korrespondierende Mitglieder. Zu Korrespondierenden Mitgliedern 
können von der Mitgliederversammlung auf Vorschlag des Vorstands oder des 
Beirats Personen ernannt werden, die von Nachbargebieten der Paläonto- 
logie aus zu deren Förderung beigetragen haben. Sie haben nicht die Rechte 
der Ordentlichen Mitglieder, also auch kein Anrecht auf Lieferung der 


„Paläontologischen Zeitschrift", 


‚8 5. Rechte der Mitglieder. Alle Mitglieder haben die gleichen Rechte. Jedes 
Mitglied kann in den Vorstand oder in den Beirat gewählt werden. Alle Mitglieder 
haben Anspruch auf Einladung zu den Veranstaltungen und sind berechtigt, Anträge 
in der Mitgliederversammlung zu stellen. Die „Paläontologische Zeitschrift” wird 
jedem Ordentlichen Mitglied, das seinen Beitrag entrichtet hat, und jedem Ehrenmit- 
glied unentgeltlich zugestellt. 


§ 6. Pilichten der Mitglieder. Der Beitrag der Ordentlichen Mitglieder (zur Zeit 
15 DM) wird von der Mitgliederversammlung festgesetzt. Von Behörden und Firmen 
wird ein entsprechend höherer Beitrag erwartet. 
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Der Beitrag ist in den ersten drei Monaten des Jahres zu entrichten. Nach dem 
1. April werden die rückständigen Beiträge durch Postnachnahme eingezogen. 

Jedes Mitglied ist verpflichtet, auf Wunsch des Vorsitzenden oder des Heraus- 
gebers der Zeitschrift auf seinem Spezialgebiet Manuskripte zu beurteilen, über deren 
Aufnahme in die Zeitschrift Zweifel bestehen. 


$ 7. Beendigung der Mitgliedschaft. Die Mitgliedschaft endigt außer durch den Tod 


a) durch schriftliche Erklärung des freiwilligen Austritts, der bis zum 30, Sep- 
tember für den Schluß des Geschäftsjahres zulässig und an den Vorsitzenden 
der Gesellschaft zu richten ist. Bei einer späteren Austrittserklärung muß der 
Beitrag auch für das folgende Geschäftsjahr entrichtet werden; 

b) durch Ausschluß seitens des Vorstandes, wenn wichtige Gründe dazu Veran- 
lassung geben. Dem Betreffenden steht das Berufungsrecht an die Mitglieder- 
versammlung zu, die dann mit Zweidrittelmehrheit entscheidet; 

c) durch Nichtbezahlung des Jahresbeitrages. 


§ 8. Der Vorstand. Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzenden, zwei Stellver- 
tretenden Vorsitzenden, zwei Schriftführern, dem Schatzmeister und dem Heraus- 
geber der Zeitschrift. Vorstand im Sinne des BGB ist der Vorsitzende und im Falle 
seiner Behinderung einer der Stellvertretenden Vorsitzenden. Die Tätigkeit des Vor- 
standes ist ehrenamtlich. 

Die Vorstandsmitglieder werden von der Mitgliederversammlung in geheimer 
Wahl mit einfacher Mehrheit der abgegebenen Stimmen der anwesenden Mitglieder 
gewählt. Wahl durch Zuruf ist zulässig, wenn aus der Versammlung kein Wider- 
spruch erfolgt. 

Die Amtsdauer des Schatzmeisters und des Herausgebers der Zeitschrift ist un- 
beschränkt, die der übrigen Vorstandsmitglieder beträgt zwei Jahre. Von diesen 
scheiden in jedem Jahr zwei bzw. drei aus. Eine einmalige Wiederwahl ist zulässig. 
Im Laufe des Jahres etwa entstehende Lücken in Vorstand oder Beirat können von 
diesen selbst für den Rest des Jahres ergänzt werden. 

Der Vorstand leitet die Gesellschaft und nimmt deren Interessen wahr. Er hat die 
Mitgliederversammlung vorzubereiten und kann eine Außerordentliche Mitglieder- 
versammlung einberufen lassen ($ 10). Er entscheidet über die Aufnahme und 
Streichung von Mitgliedern ($ 4a—c, 7b). Der Vorstand berät und beschließt in 
Sitzungen, deren Einberufung jedes seiner Mitglieder beantragen kann. Zur Be- 
schlußfassung müssen außer dem Vorsitzenden oder dessen Stellvertreter mindestens 
drei seiner Mitglieder anwesend sein. Die Entscheidung erfolgt mit einfacher Mehr- 
heit; bei Stimmengleichheit entscheidet der Vorsitzende bzw. dessen Stellvertreter. 

Der Vorsitzende beruft die Mitgliederversammlung und leitet die Wahlen; er 
beruft und leitet die Sitzungen des Vorstandes. Er verwaltet das Archiv der Gesell- 
schaft. Verträge und rechtsgeschäftliche Erklärungen bedürfen der Zeichnung durch 
den Vorsitzenden oder seines Stellvertreters und außerdem durch den Schatzmeister. 
Die Vertretung des Vorsitzenden erfolgt durch den wahlälteren Stellvertretenden 
Vorsitzenden, 

Die Schriftführer verfassen die Niederschriften und Berichte über die Verhand- 
lungen und Veranstaltungen und erledigen den Schriftwechsel, soweit der Vorsitzende 
das für erforderlich hält, 

Der Schatzmeister verwaltet das Vermögen und zieht die Beiträge ein. Er legt 
der Mitgliederversammlung die Abrechnung für das vergangene Geschäftsjahr vor. 

Der Herausgeber der Zeitschrift leitet diese im Auftrag der Gesellschaft nach 
Maßgabe ihrer Satzungen. Er hat das Material für die Zeitschrift zu sammeln und 
kann über die Aufnahme und Ablehnung eingesandter Arbeiten entscheiden. Gegen 
seine Entscheidung ist eine Berufung an den Beirat, in zweiter Instanz an die Mit- 
gliederversammlung zulässig. Er hat das Recht, gemäß § 6 Mitglieder der Gesellschaft 
zur Beurteilung von Manuskripten aufzufordern, Bei Meinungsverschiedenheit mit 
solchen Referenten ist er verpflichtet, den Vorstand um die Entscheidung anzugehen. 

§ 9, Der Beirat, Der Beirat besteht aus sechs Mitgliedern, die dem Vorstand nicht 
angehören dürfen. Der Beirat wird ebenso wie der Vorstand von der Mitgliederver- 
sammlung auf Vorschlag des Vorstandes gewählt, und zwar für die Dauer von zwei 
Jahren. Jedes Jahr scheiden zwei Mitglieder aus, die dann für drei Jahre nicht 
wieder wählbar sind. 


Im Beirat sollen nach Möglichkeit Mitglieder verschiedener Staatsangehörigkeit 
vertreten sein, ; 

Der Beirat hat die Aufgabe, die wissenschaftlichen Leistungen der Gesellschaft 
und die Förderung ihrer Interessen durch den Vorstand zu überwachen. Er hat das 
Recht, hierüber Rechenschaft vom Vorstand zu fordern. h 

Den Mitgliedern des Beirats werden vom Vorstand alle etwaigen Anträge auf 
Satzungsänderungen unterbreitet. Der Beirat bildet bei Streitigkeiten zwischen dem 
Vorstand und den Mitgliedern eine Berufungsinstanz, gegen deren Entscheidung nur 
noch diejenige der Mitgliederversammlung angerufen werden kann. à 

Den Vorsitz im Beirat führt der nach dem Alphabet ältere der beiden Beiräte, die 
dieser Körperschaft am längsten angehören; der andere hat gegebenenfalls die Ver- 
tretung zu übernehmen, 

Bei den Mitgliederversammlungen findet eine gemeinsame Sitzung von Vorstand 
und Beirat unter dem Vorsitz des Vorsitzenden der Gesellschaft statt. 

Bei allen Abstimmungen des Beirats zählen auch schriftliche Meinungsäußerungen 
seiner Mitglieder. 

$ 10, Die Mitgliederversammlung. Die Ordentliche Mitgliederversammlung findet 
einmal im Jahr an wechselnden Orten statt. Ort und Zeit müssen mindestens 3 Monate 
vorher mitgeteilt werden. 

Eine Außerordentliche Mitgliederversammlung findet zusätzlich statt, wenn der 
Beschluß des Vorstands oder des Beirats oder ein schriftlicher Antrag von mindestens 
30 Mitgliedern es verlangt. 

Die Ordentliche Mitgliederversammlung dient in erster Linie wissenschaftlichen 
Zwecken. Sie soll den Mitgliedern Gelegenheit zu gegenseitiger Anregung und 
Förderung sowie auch zur Besichtigung von Sammlungen und Fundorten geben. 
Außerdem obliegen ihr folgende geschäftliche Aufgaben: 

a) Wahl von Vorstand und Beirat (§ 8, § 9), 

b) Wahl der Rechnungsprüfer (§ 11), 

c) Abnahme der Jahresrechnung und Entlastung des Vorstandes, 

d) gegebenenfalls Wahl von Korrespondierenden Mitgliedern ($ 4c) und von 

Ehrenmitgliedern ($ 4b). 

Über Anträge zur Änderung von Satzungen entscheidet die Mitgliederversamm- 
lung nur dann sofort, wenn sie vom Vorstand und Beirat gemeinsam beantragt werden, 
als eilig genügend begründet und jedem Mitglied 4 Wochen vorher angekündigt sind; 
andernfalls erst auf der nächsten Mitgliederversammlung. 

Die Abstimmungen erfolgen durch einfache Mehrheit. Zu Satzungsänderungen und 
zur Ausschließung von Mitgliedern sind zwei Drittel der abgegebenen gültigen 
Stimmen erforderlich, bei der Wahl zu Ehrenmitgliedern drei Viertel. 

Von jeder Mitgliederversammlung ist eine Niederschrift anzufertigen, die vom 
Vorsitzenden der Versammlung zu unterzeichnen ist. 


$ 11. Rechnungsprüfer. Zur Prüfung der Jahresrechnung werden auf der jähr- 
lichen Mitgliederversammlung aus ihrer Mitte zwei Rechnungsprüfer gewählt, die in 
der Gesellschaft kein anderes Amt bekleiden. Die Rechnungsprüfer berichten der 
wer spätestens am letzten Sitzungstage über das Ergebnis ihrer 

rüfung, 

$ 12. Auflösung der Gesellschaft. Die Auflösung der Gesellschaft kann nur er- 
folgen in einer Außerordentlichen Mitgliederversammlung, die mit dieser Tages- 
ordnung einberufen worden ist. Zu einem solchen Beschluß sind drei Viertel der 
Stimmen sämtlicher abstimmender Mitglieder erforderlich. Im Falle der Auflösung 


der Gesellschaft fällt das Vermögen an die Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft, zur Zeit in Godesberg. 


$ 13, Die Satzungen treten mit der Beschlußfassung durch die erste Mitglieder- 
versammlung in Kraft, 


Pal&ont. Z. | 1/2 Stuttgart, März 1951 


Die oberoligozänen Pectiniden des Doberges 
bei Bünde und ihre stratigraphische Bedeutung 


Von Julius Görges, Kassel 


Mit Tafel 1—3 

Die von mir unternommene Neubearbeitung der Fauna des oberoligozänen 
Nordmeerbeckens (Chattien) behandelt in ihrem zweiten Teil (der erste be- 
handelt die Fauna des Kasseler Meeressandes) die westfalischen und hannover- 
schen Fundorte. Da mit ihrer Veröffentlichung wegen der derzeitigen schwie- 
rigen Verhältnisse zunächst nicht zu rechnen ist, bringe ich einen Ausschnitt 
aus dieser Arbeit über einige Feststellungen an der Makrofauna des Doberges, 
deren frühzeitige Bekanntgabe im Interesse der in neuerer Zeit von anderen 
Seiten vorgenommenen mikrofaunistischen Untersuchungen im norddeutschen 
Tertiär liegen dürfte, 

Der südöstlich von Bünde in Westfalen beiderseits der Straße nach Herford 
liegende Doberg (Kartenblatt Herford-West, Lieferung 256), die höchste Stelle 
eines nach Süden mäßig ansteigenden Hügels, ist schon aus der älteren 
Literatur als ergiebiger Fundort für Tertiärfossilien bekannt. Gorpruss (1834 
bis 1840), Münster (1835) beschrieben zahlreiche Fossilien vom Doberg, von 
Koenen beschäftigte sich in mehreren Arbeiten (1877, 1882 und 1889—1894) 
mit seiner Fauna, ferner LienenkLaus (1891) und in neurer Zeit Husacu (1922). 
In seiner leider nicht veröffentlichten Dissertation schreibt HuBacx über den 
Doberg: „Die Schichten bergen im einzelnen eine solche Fülle geschichtlicher 
Daten, daß man ohne Übertreibung von einem klassischen Fundort geologischer 
Überlieferung sprechen kann.” Wer im norddeutschen Oberoligozän gearbeitet 
hat, kann dies bestätigen, denn es ist das Schicksal fast aller übrigen Auf- 
schlüsse in diesem Gebiet, daß sie schon nach kurzer Zeit wieder verschwinden. 
Dagegen blieb die schon zur Zeit von Münsters bekannte Mergelgrube am 
Doberg bis in unsere Tage offen. Der Grund hierfür liegt darin, daß die sehr 
kalkhaltigen Mergel, teilweise verfestigt zu harten Bänken, zu Düngungs- 
zwecken, die harten Knollen auch zum Kalkbrennen Verwendung finden. Ein 
verstärkter Abbau in den letzten Jahrzehnten brachte einen Aufschluß des 
gesamten Vorkommens vom Liegenden bis zum Hangenden. Dadurch war 
Husacn und auch mir die seltene Gelegenheit geboten, das Sammeln der 
Fossilien schichtweise vorzunehmen, was zu interessanten Beobachtungen über 
das Auftreten vieler Gattungen und Arten und ihre Entwicklung führte. 

Husacu hat die oberoligozänen Ablagerungen am Doberg in zwei Stufen 
eingeteilt, nämlich das untere Oberoligozän oder Eochattikum und das obere 
Oberoligozän oder Neochattikum. Für das Eochattikum (Schicht 1 bis 31) 
errechnet er eine Mächtigkeit von etwa 37m. Petrographisch zeichnet sich 
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diese Stufe durch starken Glaukonitgehalt, in den feineren Sedimenten durch 
verhältnismäßig starken Tongehalt, in den groberen durch reichliche Bei- 
mengung von Quarzkörnern sowie durch kalkige Ausbildung seiner körnigen 
Sedimente aus. Das Neochattikum (Schicht 32 bis 53) erreicht eine Mächtig- 
keit von rund 33m. Seine Sedimente sind mäßig glaukonitisch; Quarzkörner 
und Tongehalt treten zurück. Der Kalkgehalt ist durchschnittlich bedeutender. 

An Hand der reichhaltigen Fossiliensammlung des Göttinger Geologischen 
Instituts (Sammlung von Koenen),‚! der Sammlung LienenkLaus (Museum Osna- 
brück), der Sammlung des Bünder Museums und schließlich auf Grund eigener 
jahrzehntelanger Aufsammlungen war ich in der Lage, die Makrofauna des 
Doberges einer eingehenden Bearbeitung zu unterziehen. Dabei konnte ich u.a. 
feststellen, daß den an diesem Fundort in besonders großer Reichhaltigkeit vor- 
kommenden 

Pectiniden 


eine hohe stratigraphische Bedeutung zukommt, deren praktischen Wert ich 
inzwischen an mehreren anderen norddeutschen Fundorten oberoligozäner 
Fauna mit Erfolg habe erproben können. Von älteren Forschern wird darauf 
hingewiesen, daß die Pectiniden im Tertiär dieselbe Rolle zu spielen bestimmt 
sind, wie im Jura die Ammoniten. Diese Erkenntnis kann ich auf Grund viel- 
facher eigener Erfahrungen für das norddeutsche Chattien bestätigen. Als 
besonders günstig erweist sich für diese Aufgabe die große Widerstandsfähig- 
keit der harten Schale, von der auch dann immer noch bestimmbare Reste in 
Tertiärschichten zu finden sind, wenn alle anderen tierischen Überreste zer- 
stört sind. 

Insgesamt kommen im Oberoligozän des Doberges 17 Pectenarten vor, mit- 
hin fast alle aus dem Nordmeerbecken bekannten Arten. Kein anderer Fundort 
in diesem Gebiet hat ein gleich großes Vorkommen aufzuweisen. LIENENKLAUS 
(1891, S. 84 ff.) führt zwar 21 Arten vom Doberg an, jedoch Haben sich vier als 
zur Variationsbreite anderer Arten gehörend ergeben, nämlich Pecten macrotus, 
menkei, cancellatus und striatus. Zu ihnen gehört auch der von Speyer (1866, 
S.48) aus den Ablagerungen von Lippe-Detmold beschriebene P. schnittgeri. 
In der Literatur finden die Doberger Pectiniden vielfache Erwähnung. Mit 
ihrem eingehenden Studium beschäftigen sich folgende Arbeiten: 

1834—1840 G. GOLDFUSS, Petrefacta Germaniae 

1888 E. STREMME, Zur Kenntnis der norddeutschen Pecten-Arten 

1891 E. LIENENKLAUS, Die Oberoligozänfauna des Doberges 

1922 H. HUBACH, Das Oberoligozän des Doberges bei Bünde in Westfalen 

1944 J. ROGER, Révision des Pectinidés de ’Oligocene du Domaine Nordique 
Eigentlich wäre der vortrefflichen Neubearbeitung der norddeutschen Pec- 
tiniden durch Rocer nichts beizufügen, wenn diesem nicht infolge des ihm zur 
Verfügung stehenden, teilweise recht mangelhaften Materials einige Irrtümer 
unterlaufen wären. Ich war dagegen in einer glücklicheren Lage, da ich nicht 
nur das reichhaltige Material vom Doberg untersuchen konnte, sondern auch 
meine große Ausbeute von selten guter Erhaltung aus dem niederrheinischen 
Gebiet, die gewöhnlicheren Arten oft in vielen hundert Exemplaren und 


Für die vielfache Unterstützung bei meiner Arbeit durch Herrn Professor Dr. HER- 
MANN SCHMIDT und durch das Geologische Institut der Universität Göttingen gilt den 
Genannten mein verbindlichster Dank. 
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seltenere Vorkommen in bisher nicht bekannter Vollständigkeit. Ich lasse 
daher eine nochmalige Neubearbeitung folgen, ohne dabei die Ergebnisse 
Rocers zu wiederholen. 


Folgende Pectiniden wurden am Doberg gefunden: 
Gattung Amussium: 
Amussium corneum (SOWERBY) 
- Gattung Chlamys: (nach ROGER) 
Gruppe I der Chlamys opercularis 
fehlt 
Gruppe II der Chlamys hoeninghausi 
Chlamys janus (MÜNSTER) 
Chlamys hofmanni (GOLDFUSS) 
Chlamys bifida bifida (MÜNSTER) 
Chlamys bifida acuticostata (GÖRGES) 
Chlamys triangularis (GOLDFUSS) 
Gruppe III der Clamys picta 
Chlamys picta aquaetranquillae GÖRGES 
Gruppe IV der Chlamys decussata 
Chlamys decussata (MÜNSTER) 
Chlamys hausmanni hausmanni (GOLDFUSS) 
Chlamys hausmanni exlaevigata SACCO 
Chlamys hausmanni decemplicata (MÜNSTER) 
Chlamys striatocostata (MÜNSTER) 
Chlamys crinita (MÜNSTER) 
Chlamys semistriata semistriata (GOLDFUSS) 
Chlamys semistriata lucida (GOLDFUSS) 
Gruppe V der Chlamys similis 
Chlamys hauchecornei (KOENEN) 
Chlamys pygmaea (MÜNSTER) 


Beschreibung der Arten 


Amussium corneum (Sowersy) 1818 


Taf. 1 Fig. 1 
1818 Pecten corneus SOWERBY — SOWERBY, Min. Conch. of Gr. Brit. 1, Taf. 204, 
Fig. 1, 2 
1834—1840 Pecten semicingulatus MÜNSTER — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 72, Taf. 99, 
Fig. 11 


1843 Pecten corneus SOW. — NYST, Coqu. Foss. Belge 299, Taf. 23, Fig. la, b 

1865 Pecten corneus SOW. — KOENEN, Helmstädt 519 

1888 Pecten semicingulatus MÜNSTER — STREMME, Nordd. Pect. Art. 350 

1891 Pecten semicingulatus V. MÜNSTER — LIENENKLAUS, Doberg 89 

1893 Pecten corneus SOWERBY — KOENEN, Unt. Olig. 1020, Taf. 67, Fig. 1—3 

1943 Pecten (Camptonectes) corneus SOWERBY — ALBRECHT und VALK, Olig. 

Invert. 117, Taf. 10, Fig. 356 _ 
1944 Pecten corneus SOWERBY — HEERING, Oberolig. Bivalv. 14, Taf. 3, Fig. 22 
1944 Amussium corneum SOWERBY — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 6 
Durch Vergleich der mir vorliegenden Klappen von Freden (Sammlung 

Göttingen) sowie zweier großer Klappen vom Doberg aus meiner Sammlung mit 
Exemplaren aus dem Lutetien von Southampton und aus dem Unteroligozän 
von Bünde war es mir möglich, einwandfrei festzustellen, daß Pecten semi- 
singulatus zu Amussium corneum gehört. Eine recht gut erhaltene rechte 
Klappe von Bünde zeigt deutlich die konzentrische Skulptur der englischen 
Gehäuse. Im übrigen ist die Schale glatt und sehr dünn, Das größte Exemplar 


vom Doberg ist 48 mm lang und hoch. 
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Harper (1913, S. 46) beschreibt als Pecten spec. dünne, glatte Schalen aus 
dem dänischen Oberoligozän. Ich vermute, daß dieses Vorkommen auch zu 
unserer Art gehört, Als Steinkern habe ich die Art auch in den Sanden von 
Düsseldorf-Grafenberg gefunden, 

Material: Sammlung Gôrces 2 beschädigte Klappen vom Doberg 

Sammlung Göttingen 1 rechte Klappe vom Doberg; 5 beschädigte 
Klappen von Freden 
Chlamys janus (Münster) in Gorpruss 1834— 1840 
Taf. 1 Fig. 2, 3, 4 
1834—1840 Pecten ianus MÜNSTER — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 62, Taf. 95, Fig. 4a—e 
1888 Pecten Janus MÜNSTER — STREMME, Nordd. Pect. Art. 348 
1891 Pecten janus VON MÜNSTER — LIENENKLAUS, Doberg, 88 
1940 Pecten Janus VON MÜNSTER — GÖRGES, Rumeln 157 
1944 Chlamys janus VON MÜNSTER — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 15 

Eine ausführliche Beschreibung dieser schönen Pectinide bringt RoGer 
(1944, S. 15). Sie stimmt mit dem von mir an zahlreichem Material gemachten 
Beobachtungen überein. Es bleibt mir nur übrig noch anzuführen, daß die Art 
bisher nur am Doberg und in den oberoligozänen Sanden am Niederrhein in 
größerer Anzahl gefunden wurde. Die größte mir vorliegende Klappe vom 
Doberg (Göttinger Sammlung) hat eine Länge von 70 mm und ist 59 mm hoch, 
Sie ist das einzige mir bekannte Exemplar, bei dem sich die Hauptrippen zum 
Klappenrand hin in mehrere Einzelrippen aufteilen. 


Material: Sammlung Görces 1 g, 1 | vom Doberg 
Sammlung Göttingen 3 r vom Doberg 


Chlamys hofmanni (Gotpruss) 1834—1840 
Taf. 2 Fig. 16, 17 
1884—1840 Pecten Hofmanni nobis — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 60, Taf. 96, Fig. da—c 
1866 Pecten Hoffmanni GOLDF. — SPEYER, Detmold 47, Taf. 5, Fig. 2 
1888 Pecten Hofmanni GOLDFUSS — STREMME, Nordd. Pect. Art. 348 
1891 Pecten Hoffmannii GOLDFUSS — LIENENKLAUS, Doberg 88 
1944 Pecten hofmanni GOLDFUSS — HEERING, Oberolig. Bivalv. 18, Taf. 1, 
Fig. 1—9 
1944 Chlamys Hofmanni GOLDFUSS — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 17, Taf. 1, 
Fig. 3, 3a, 3b 
Chlamys hofmanni wird am Doberg ausnahmslos nur in den oberen 
Schichten gefunden, die von Husacx (1922, M.S.) als Neochattikum von den 
unteren Schichten getrennt wurden. Und zwar handelt es sich um die Schichten 
32 bis 37 des unteren Neochattikums, Die Art tritt nach den Angaben Husacus 
im Hangenden der Schicht 32 vereinzelt auf, ist in Schicht 33 häufig und wird 
in Schicht 34 wieder seltener. Ich selbst habe sie auch noch in höher liegenden 
Schichten gefunden. 


Material: Sammlung Gôrces 6 r, 5 1 vom Doberg 
Sammlung Göttingen 8 r, 6 | vom Doberg 
Sammlung Göttingen 3 r, 2 1 von Hohenhausen in Lippe 
Chlamys bifida acuticostata (Gércrs) 1940 


1884 Pecten bifidus MÜNSTER — SPEYER-KOENEN (pars), Biv. Kass. Tert., Taf. 28, 
Fig. la—d und 4, 4a 

1922 Pecten bifidus var. acuticostatus — HUBACH, Doberg, M. S. 

1940 Pecten bifidus VON MÜNSTER var. acuticostatus HUBACH— GORGES, Rumeln, 
158, Taf. 2, Fig. 11 und 12 
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Diese von Husacu als Subspezies getrennten Gehäuse unterscheiden sich 
von der Spezies hauptsächlich durch die schmalen, kantigen und höheren 
Radialrippen der rechten Klappe. Sekundärrippen fehlen oder sind nur zum 
Klappenrand hin an den beiden Seiten festzustellen. Hier tragen auch die 
Hauptrippen kleine Schuppen. Die Skulptur der linken Klappe schwankt er- 
heblich. Einige Klappen zeigen die Skulpturmerkmale der rechten Klappe, 
andere kommen der Skulptur der Spezies gleich. In der Größe bleibt die Sub- 
spezies hinter der Chlamys bifida bifida zurück. 

Nach Hupacu scheint die Art am Doberg nicht selten zu sein. Ich selbst 
habe sie nicht gefunden und auch in der Göttinger Sammlung ist sie nicht ver- 
treten. Dagegen besitze ich eine Reihe recht gut erhaltener Gehäuse aus den 
unteren Schichten von Rumeln. 


Chlamys triangularis (Gornruss) 1834—1840 


1834—1840 Pecten triangularis nobis — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 61, Taf. 95, Fig. 2a, b 
1876 Pecten triangularis GOLDFUSS — WIECHMANN, Pelec. Sternberg 138 
1888 Pecten triangularis GOLDFUSS — STREMME, Nordd. Pect. Art. 345 
1891 Pecten triangularis GOLDFUSS? — LIENENKLAUS, Doberg 87 
1944 Pecten triangularis GOLDFUSS — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 46 
Eine rechte Klappe von Volpriehausen und ein Klappenstiick von Astrup 
aus der Göttinger Sammlung liegen vor sowie ein weiteres Klappenstück von 
Diekholzen, deren Skulptur mit der Abbildung und Beschreibung von GoLpruss 
gut übereinstimmen. Die von Rocer (1944, S. 47) angedeutete Vereinigung mit 
Chlamys bellicostata erscheint mir nicht möglich, da die Skulptur beider Arten 
sehr verschieden ist. Dagegen besteht eine gewisse Verwandtschaft mit manchen 
Exemplaren von Chlamys striatocostata. Jedoch unterscheidet sich unsere Art 
von diesen neben der eigentümlichen Skulptur der Radialrippen auch durch das 
Fehlen der feinen Längsstreifen auf diesen. 
Die Art scheint sehr selten zu sein, Nach Wiecumann (1876, S. 138) soll sie 
auch im Sternberger Gestein vorkommen. 


Material: Sammlung Göttingen 1 r von Volpriehausen; 1 Bruchstück von 
Astrup; 1 Bruchstück von Diekholzen 


Chlamys picta aguaetranquillae Görces 1940 
af. 1’ Hip, 5,077 

1884 Pecten pictus GOLDF. — SPEYER-KOENEN, Biv. Kass. Tert., Taf. 27, Fig. 5—9 

1891 Pecten pictus GOLDFUSS — LIENENKLAUS, Doberg 86 

1922 Chlamys picta aquaetranquillae — HUBACH, Doberg, M.S. 

1940 Pecten (Chlamys) pictus aquaetranquillae HUBACH — GÖRGES, Rumeln 154 

Husacu trennt die norddeutschen oberoligozänen Gehäuse von denen aus 

dem Mitteloligozän des Mainzer Beckens. Die norddeutschen Vorkommen sind 
dünnwandig, erreichen durchschnittlich kaum die halbe Höhe der bis über 
40 mm hohen Klappen aus dem Mainzer Becken und die Zahl der radialen 
Rippen beträgt 50 bis 80 und mehr, während die Zahl der Mainzer ziemlich 
konstant zwischen 24 und 28 liegt. 


Material: An den meisten norddeutschen Fundorten zahlreich. 


Chlamys hausmanni hausmanni (Gornruss) 1834—1840 
Taf. 1 Fig. 8, 9, 10; Taf. 2 Fig. 11—15 


1834—1840 Pecten Hausmanni nobis — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 69, Taf. 97, Fig. sa —e 
1834—1840 Pecten Menkei nobis — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 70, Taf. 98, Fig. la—d 
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1834—1840 Pecten macrotus nobis — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 66, Taf. 98, Fig. 2a—c 

1843 Pecten macrotus GOLDF.? — PHILIPPI, BEiträge 48 

1877 Pecten Hausmanni GOLDFUSS — WIECHMANN, Pelec. Sternberg 137 

1884 Pecten makrotus GOLDF. — SPEYER-KOENEN, Taf. 28, Fig. 5 

1884 Pecten Menkei GOLDF. — SPEYER-KOENEN, Taf. 30, Fig. 6 

1888 Pecten Hausmanni GOLDFUSS — STREMME, Nordd. Pect. Art. 338 

1888 Pecten Menkei GOLDFUSS — STREMME, Nordd. Pect. Art. 337 

1888 Pecten macrotus GOLDFUSS — STREMME, Nordd. Pect. Art. 336 

1891 Pecten Hausmanni GOLDFUSS — LIENENKLAUS, Doberg 85 

1891 Pecten Menkei GOLDFUSS —- LIENENKLAUS, Doberg 85 

1891 Pecten macrotus GOLDFUSS —— LIENENKLAUS, Doberg 85 

1913 Pecten macrotus GOLDFUSS — HARDER, De olig. Lag 46, Taf. 3, Fig. 5 

1922 Pecten (Aequipecten) Hausmanni — HUBACH, Doberg, M. S. 

1940 Pecten (Aequipecten) macrotus GOLDFUSS — GÖRGES, Rumeln 156 

1944 Chlamys Hausmanni GOLDFUSS — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 37, Taf. 2, 

Fig. 8, 8a 
Diese hauptsächlich in der Skulptur sehr veränderliche Art ist der am 
Doberg am häufigsten vorkommende Pecten. Sie tritt dort bankbildend auf, 
und zwar in Schicht 28 des oberen Eochattikums (Husacn, 1922 M.S.). Die 
größten Exemplare sind 38 mm lang und hoch. Die kreisrunden Klappen sind 
mäßig gewölbt; ihre Skulptur besteht aus glatten Radialrippen, die in Zahl 
und Stärke erheblich variieren. Bei den feingerippten Stücken schwankt die 
Zahl der Rippen zwischen 30 und 60, bei den Klappen mit breiten Rippen um 20 
und endlich trägt eine rechte Klappe, deren Skulptur sich der Chlamys 
decemplicata nähert, 13 sehr breite Rippen. Bei manchen Klappen mit breiten 
Rippen sind diese etwa von der Klappenmitte an gespalten, so daß sich deren 
Skulptur etwas der von Chlamys bifida nähert. Die Ohren sind ziemlich klein 
und das vordere in der Regel mit 3, höchstens 4 ausstrahlenden Rippen versehen. 
In der ebenfalls zum oberen Eochattikum gehörenden Schicht 27 fand ich 

in zahlreichen Exemplaren Pecten macrotus Gozpruss, der dort nesterweise, 
aber niemals mit der gewöhnlichen hausmanni-Form zusammen vorkommt. 
Pecten macrotus, den bereits Husacn (1922, M.S.) zur Variationsbreite von 
Chlamys hausmanni rechnet, bleibt verhältnismäßig kleiner und fällt durch 
eine stark gewölbte Form auf (Taf. 1, Fig.8, 9). Die größten Klappen sind 
23 mm lang und 24 mm hoch; im allgemeinen bleiben sie aber kleiner. Die Zahl 
der schmalen, glatten Rippen schwankt zwischen 25 und etwa 50. Sie sind viel- 
fach durch kräftige Anwachsfalten unterbrochen. Das vordere Ohr der rechten 
Klappe ist meist etwas länger und trägt ebenso wie das der linken Klappe 4 bis 
5 Radialrippen. Das Bestehen einer eigenen Art erscheint wegen der geringen 
Unterschiede zu Chlamys hausmanni nicht angebracht. Die Form hat nur 
ökologischen Wert. 


Material: Sammlung Görses zahlreich vom Doberg 
Sammlung Göttingen zahlreich vom Doberg. 


Chlamys hausmanni exclaevigata (Sacco) 1897 
Taf, 2/3 Fig. 18—22 


1834—1840 Pecten laevigatus nobis — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 64, Taf. 97, Fig. 6a—c 
1834—1840 Pecten RE MÜNSTER — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 64, Taf. 97, 
Fig. 7a— 
1888 Pecten laevigatus GOLDFUSS — STREMME, Nordd. Pect. Art. 338 
1891 Pecten laevigatus GOLDFUSS — LIENENKLAUS, Doberg 85 
1897 Pecten exlaevigatus SACCO — SACCO, I Molluschi terz. 30 
1944 Chlamys exlaevigata SACCO — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 39 
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Von Chlamys exclaevigata liegt mir reichliches, gut erhaltenes Material vor, 
das ich in den hausmanni-Schichten 28 und 29 am Doberg fand. Die Gehäuse, 
die manchmal mit Chlamys hausmanni zusammen vorkommen, heben sich 
schon beim Sammeln von den letzteren durch ihre härtere Schale, durch die 
kräftigeren, oft kantigen Radialrippen und vielfach durch die etwas schiefere 
Form der Klappen, hervorgerufen durch den längeren hinteren Klappenrand, 
ab. Die Anzahl der Radialrippen schwankt zwischen 12 und 28 und ihre 
Wölbung und Breite im gleichen Maße wie die Chlamys hausmanni; ebenso 
schwankt auch die Breite der Zwischenräume. Charakteristisch für Chlamys 
exclaevigata ist, daß zum unteren Klappenrand neu auftretende Rippen nie- 
mals durch Teilung der Hauptrippen, wie bei Chlamys hausmanni, entstehen, 
sondern sich zwischen diese einschieben. Nur selten zeigen bei rechten Klappen 
einzelne besonders breite Rippen eine leicht spaltenartige Einsenkung nahe 
dem unteren Klappenrand. Die Ohren sind klein, das vordere trägt 3 strahlen- 
förmige Rippen. 


Chlamys exlaevigata ist der Chlamys hausmanni so nah verwandt, daß sie 
nur als Unterart von dieser geführt werden kann. 


Material: Sammlung Gérces zahlreich vom Doberg 
Sammlung Göttingen 5 Klappen vom Doberg 


Chlamys hausmanni decemplicata (Münster) in Gorpruss 1834—1840 
Taf. 2 Fig. 18, 19, 20; Taf. 3 Fig. 21, 22 
1834—1840 Pecten decemplicatus MÜNSTER — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 64, 1, 97, 
Fig. 5a und c 
1888 Pecten decemplicatus MÜNSTER — STREMME, Nordd. Pect. Art. 339 
1891 Pecten decemplicatus V. MÜNSTER — LIENENKLAUS, Doberg 86 
1944 Pecten decemplicatus GOLDFUSS — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 42 

Auch diese Art gehört zur Variationsbreite von Chlamys hausmanni, wie 
Husacx (1922, M.S.) bereits feststellte. Auf keinen Fall ist sie mit Chlamys 
striato-costata zu vergleichen, da ihre Skulptur erheblich von der letzteren 
abweicht. 

Die kreisrunden, dickschaligen Klappen sind gewölbt. Die größte der mir 
vorliegenden mißt 28 mm in Breite und Höhe, Im allgemeinen sind 10, seltener 
11 kräftige erhabene zum Schalenrand breit werdende glatte Rippen vorhanden, 
deren Zwischenräume schmaler, manchmal auch ebenso breit sind wie diese, 
Die Ohren sind ziemlich klein; das vordere beider Klappen läßt 2 bis 3 aus- 
strahlende Rippen erkennen, 

Da die Art sich von Chlamys hausmanni stärker abhebt und ich sie auch 
nie mit dieser zusammen, sondern nur vereinzelt in höheren Schichten ge- 
funden habe, führe ich sie unter dem Münsterschen Namen als Unterart von 
Chlamys hausmanni. 


Material: Sammlung Gorces 2 r, 3 1 vom Doberg 
Sammlung Göttingen 1 r vom Doberg; 2 r, 2 1 von Astrup 


Chlamys striato-costata (Münster) in Gotpruss 1834—1840 
Taf. 3 Fig. 24—26 


18341840 Pecten striato-costatus MÜNSTER — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, Taf. 96, 
Fig. la und b 
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1834—1840 Pecten ambiguus MÜNSTER — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 60, Taf. 96, Fig. 2 
1834—1840 Pecten striatus MÜNSTER -— GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 64, Taf. 96, Fig. 3 
[non BROCCHI] 
1834—1840 Pecten cancellatus nobis — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 56, Taf. 94, Fig. 5a, 5b 
1843 Pecten ambiguus V. MUNSTER — PHILIPPI, Beiträge 49 
1888 Pecten striato-costatus MUNSTER — STREMME, Nordd. Pect. Art. 340, Taf 20, 
Fig. 2—4 
1888 Pecten cancellatus GOLDFUSS — STREMME, Nordd. Pect. Art. 344 
1891 Pecten striato-costatus V. MÜNST. — LIENENKLAUS, Doberg 86 
1891 Pecten cancellatus GOLDFUSS — LIENENKLAUS, Doberg 87 
1941 Pecten (Aequipecten) striato-costatus V. MÜNSTER — GÖRGES, Rumeln 156 
1944 Chlamys striato-costata VON MÜNSTER — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 40 
Die stark veränderliche Skulptur dieser Art hat zur Aufstellung mehrerer 
Arten geführt. Alle, mit Ausnahme ganz junger Exemplare, haben aber eines 
gemeinsam, nämlich die haarfeinen, regelmäßigen Streifen auf den Rippen. Wo 
diese bei jungen Stücken fehlen, ist die auch bei vielen ausgewachsenen 


Klappen zu sehende Schuppenskulptur vorhanden, 


Die dünnen, zerbrechlichen, mäßig gewölbten Klappen haben eine fast kreis- 
runde Gestalt. Mein größtes Exemplar ist 37 mm lang und hoch. Die gewöhn- 
liche Größe liegt bei 25 mm. Die Anzahl der runden, zum unteren Schalenrand 
sehr breit werdenden kräftigen Rippen schwankt zwischen 12 und 17. Sie sind, 
wie bereits erwähnt, mit zahlreichen feinen Linien bedeckt, die meist nur unter 
. der Lupe zu erkennen sind. Bei einigen Klappen spalten sich zum Klappenrand 
hin diese Rippen in 4 bis 5 dünne und mit Schuppen bedeckte Rippchen (Gozp- 
russ, Taf. 96, Fig.2b und c). Die Zwischenräume sind schmal; bei einer linken 
Klappe verschwinden sie fast ganz. Während bei einigen Klappen die Zwischen- 
räume fast glatt sind oder nur Andeutungen von Nebenrippen erkennen lassen, 
sind bei anderen die Zwischenräume mit 3 bis 5 feinen, stark geschuppten 
Rippen ausgefüllt. Die Ohren tragen beiderseits bis 7 geschuppte strahlen- 
förmige Rippen. 


Zu dieser Art gehören auch die von Husacu (1922, M.S.) mit Chlamys 
mixta neovenosa benannten Stücke vom Doberg und vom Niederrhein (Fig. 25). 
Ferner konnte ich auf Grund einer mir vorliegenden rechten Jugendklappe, die 
teilweise die Skulptur von Chlamys striato-costata und die des Pecten can- 
cellatus GoLpruss zeigt, sowie einer linken Klappe (Sammlung Göttingen) von ~ 
Pecten cancellatus einwandfrei feststellen, daß letztere Art ebenfalls unter den 
Synonymen von Chlamys striato-costata zu führen ist. Im übrigen findet man 
Reste der „cancellatus“-Skulptur auch bei manchen ausgewachsenen Stücken 
in der Nähe des Wirbels. Auch Pecten striatus Münster [non Broccut] dürfte 
auf Grund einer mir vorliegenden rechten Klappe von Diekholzen (Sammlung 
Göttingen) eher zu Chlamys striatocostata gehören als zu Chlamys bifida, wie 
Rocer (1944, S, 46) meint. 


Nach Husacu kommt Chlamys striato-costata am Doberg nur im oberen 
Eochattikum und unteren Neochattikum (Schichten 27, 28 und 32) vor. 


Material: Sammlung Gôrces 1 g, 4 r, 21 vom Doberg 
Sammlung Göttingen 1 r, 11 vom Doberg 
Sammlung Göttingen 31 von Volpriehausen 
Sammlung Göttingen 4 r von Göttentrup 
Sammlung Göttingen 5r, 1 1 von Freden 


17 


Chlamys crinita (Münster) in Gotpruss 1834—1840 
Taf. 3 Fig. 27, 27a 
1834—1840 Pecten crinitus MÜNSTER — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 71, Taf. 98, Fig. 6a, 6b 
1843 Pecten crinitus VON MÜNST. — PHILIPPI, Beiträge 49 
1888 Pecten crinitus MÜNSTER — STREMME, Nordd. Pect. Art. 342 
1891 Pecten crinitus V. MÜNSTER — LIENENKLAUS, Dobeerg 87 

Diese von Rocer (1944, S.43) zu Chlamys semistriata gestellte Art unter- 
scheidet sich erheblich von der letzteren durch Form und Skulptur der Außen- 
schale sowohl wie der Ohren. 

Das größere der mir vom Doberg vorliegenden Exemplare, eine linke 
Klappe, ist 38 mm lang und 36 mm hoch, mäßig gewölbt und der untere Rand 
halbkreisförmig. Der Wirbel ist stark zugespitzt und ragt etwas über den 
oberen Rand der Ohren. Diese sind rechtwinkelig, das vordere Ohr fast doppelt 
so lang wie das hintere und beide mit 5 bis 6 kräftigen schuppigen Rippen 
bedeckt. Die Skulptur der Außenschale besteht aus haarfeinen gleichmäßigen 
Radiallinien, deren noch zartere Zwischenräume nur mit der Lupe zu erkennen 
sind. Auf dem oberen Drittel der Klappe werden diese Linien in etwa 15, zum 
Teil etwas erhabenen Bündeln zusammengefaßt, so daß eine Skulptur entsteht, 
die an die von manchen Klappen der Chlamys striatocostata erinnert. Diese 
Bündel werden dann abgelöst von 6 bis 8 strahlenförmigen, zum Klappenrand 
breiter werdenden und nur bei richtiger Beleuchtung erkennbaren Bündeln. Sie 
werden von mehreren kräftigen konzentrischen Streifen unterbrochen. 

Die Art ist selten. 


Material: Sammlung Gôrces 2 1 vom Doberg 
Sammlung Göttingen 1 r von Freden 


Chlamys semistriata semistriata (Münster) in GoLpruss 1834—1840 
Taf. 3 Fig. 28, 29 
1834—1840 Be semistriatus MÜNSTER — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 71, Taf. 98, 
ig. Ja—e 
1866 ee Schnitgeri nov. spec. — SPEYER, Detmold 48, Taf. 5, Fig. la—c 
1888 Bene semistriatus GOLDFUSS — STREMME, Nordd. Pect. Art. 249, Taf. 21, 
ig. 2a—c 

1891 Den semistriatus GOLDFUSS — LIENENKLAUS, Doberg 89 

1944 Pecten schnitgeri SPEYER — HEERING, Oberolig. Bivalv. 17, Taf. 2, Fig. 21, 22 

1944 Chlamys semistriata GOLDFUSS — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 43, Taf. 2, 

1944 Chlamys Schnitgeri SPEYER — ROGER, Pect. de l’Oligoc. 24, Taf. 2 Fig. 1, la 

Auch diese Art konnte ich an Hand reichhaltigen, teilweise recht gut er- 

haltenen Materials von Bünde einer gründlichen Prüfung unterziehen. Die 
kreisrunde, ziemlich dicke, mäßig gewölbte Schale ist von dem etwas über den 
Schloßrand hinausragenden Wirbel an mit zahlreichen konzentrischen, teils 
bandförmigen Anwachsstreifen bedeckt, die meist weiß gefärbt sind. Eine 
rechte Klappe zeigt außerdem in der Nähe des Wirbels schwarze und hellgelbe 
konzentrische breite Farbstreifen, Reste der früheren Färbung. Die schmalen 
Radiallinien sind bei der Mehrzahl der Stücke nur auf dem oberen Klappenteil 
zu sehen. Bei einigen Exemplaren sind sie unter der Lupe auch noch bis zum 
unteren Klappenrand zu verfolgen, werden dabei aber nur wenig breiter. Die 
Anzahl der Radiallinien beträgt am Wirbel etwa 22 bis 25, die sich sofort 
spalten, so daß man ungefähr auf der Klappenmitte 60 bis 80 zählen kann. Die 
konzentrischen Streifen der rechten Klappe setzen sich auf den Ohren fort, wo 
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sie eine S-förmige Zeichnung zeigen. Auf dem rechten Ohr erkennt man 3 bis 
5 ausstrahlende Rippen. Die nur leicht gewölbte linke Klappe, über die eben- 
falls eine Reihe heller konzentrischer Streifen laufen, ist vom Wirbel bis zum 
Klappenrande mit feinen, etwas gekörnelten Radialrippen versehen, deren 
Zahl am Wirbel etwa 22 bis 25 beträgt und die sich — nicht durch Spaltung, 
sondern durch sich einschiebende neue Radialrippen — bis zum Schalenrand 
bei einem Exemplar auf über 90 erhöht. Die Ohren tragen 8 bis 10 ebenfalls 
leicht gekörnelte ausstrahlende Rippen. Die größte Klappe ist 58 mm lang und 
52 mm hoch. 
Zu Chlamys semistriata gehört die von Speyer (1866, S.48) als Pecten 
Schnitgeri beschriebene Klappe von Hohenhausen in Lippe-Detmold. 
Material: Sammlung Gorces 8 r, 21 vom Doberg 
Sammlung Göttingen 11 r, 2 1 vom Doberg; 1 r von Friedrichs- 
felde bei Lemgo 


Chlamys semistriata lucida (Gornruss) 1834—1840 


1834—1840 Pecten lucidus nobis — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 65, Taf. 97, Fig. 11a, 11b 
1834—1840 Pecten semicostatus MÜNSTER — GOLDFUSS, Petr. Germ. 2, 67, Taf. 98, 

1884 a hide GOLDF. — SPEYER-KOENEN, Biv. Kass. Tert., Taf. 30, 

Fig. 1, 5 und 7 

1888 Pecten lucidus GOLDFUSS — STREMME, Nordd. Pect. Art. 347 

1891 Pecten lucidus GOLDFUSS — LIENENKLAUS, Doberg 88 

1907 Pecten lucidus GOLDFUSS — RAVN, Jylland 251 

1922 Pecten lucidus GOLDFUSS — HUBACH, Doberg, M. S. 

1940 Pecten lucidus GOLDFUSS — GÖRGES, Rumeln 156, Taf. 2, Fig. 8a, 8b 

1944 Pecten lucidus GOLDFUSS — HEERING, Oberol. Bivalv. 17, Taf.2 pars, Fig. 7, 8 

Diese Art mit Chlamys semistriata oder gar mit Chlamys bifida zu ver- 

einigen, liegt vielleicht nahe, wenn man nur geringes und meist wohl schlecht 
erhaltenes Material vorliegen hat. Wer aber, wie ich, die Möglichkeit hatte, 
von jeder dieser Arten Dutzende vorzüglich erhaltener Gehäuse miteinander 
zu vergleichen, für den ist eine Vereinigung insbesondere mit Chlamys bifida 
unmöglich. Am nächsten verwandt ist Pecten lucidus mit Chlamys semistriata. 
In Form und Größe sind beide gleich. Die Schale ist im Gegensatz zu letzterer 
sehr dünn. In der Skulptur zeigen beide nicht unerhebliche Unterschiede. Wohl 
beobachtet man bei Pecten lucidus die auffallenden, bereits am Wirbel be- 
ginnenden hellen und dunklen konzentrischen Anwachsstreifen, dagegen ist 
aber die Ausbildung der ziemlich flachen Radialrippen der rechten Klappe eine 
andere. In der Nähe des Wirbels beträgt ihre Anzahl etwa 25 bis 30. Diese er- 
höht sich um einige an Vorder- und Hinterrand hinzutretende Rippen, so daß 
ihre Zahl am unteren Klappenrand durchschnittlich bei etwa 30 bis 35 liegt. Die 
Rippen erreichen bei unverändert schmalen Zwischenräumen hier eine Breite bis 
zu 4mm und verflachen sich so stark, daß sie teilweise kaum noch zu erkennen 
sind. Bei einigen Klappen spalten sich einzelne Rippen auf dem mittleren 
Klappenteil leicht, was ich bei 7 von 32 großen Stücken beobachtete. Die 
Spaltung verschwindet zum Klappenrand meist wieder. Während die Skulptur 
der Ohren der rechten Klappe keine Unterschiede gegenüber Chlamys semi- 
striata aufweist, unterscheiden sich die Ohren der linken Klappe durch die 
halbe Anzahl der gekörnelten Rippen von letzterer Art. Die Radialskulptur 
der linken Klappe ist kräftiger als bei Chlamys semistriata. Die Zahl der 
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scharfkantigen Rippen beträgt in der Nähe des Wirbels etwa 30 bis 40 und sie 
erhöht sich um die auf dem unteren Klappenteil sich einschiebenden feinen 
Rippen auf 45 bis 50. Die Breite der Zwischenräume beträgt am Klapp2rrand 
das Mehrfache der Breite der Rippen. Wie bei der rechten, zeigt auch die linke 
Klappe zahlreiche konzentrische Anwachsstreifen, die die Radialrippen auf 
dem unteren Klappenteil mehrfach unterbrechen. 

Ich habe Chlamys lucida weder in Rumeln, wo sie bankbildend auftrat, noch 
am Doberg mit Chlamys semistriata zusammen gefunden. Durch Übergänge zu 
letzterer zeigen beide aber eine so nahe Verwandtschaft, daß ich mich ent- 
schlossen habe, sie nur noch als Unterart zu führen, 


Material: Sammlung Gérces 1 1 vom Doberg 


Unter den vorstehend beschriebenen Arten fehlen Chlamys bifida bifida und 
Chlamys decussata. Beide wurden von mir bereits bei früherer Gelegenheit 
(1940, S. 155 und 157) behandelt. Sie treten am Doberg relativ weniger häufig 
auf im Gegensatz zu den niederrheinischen Fundorten, wo sie oft bankbildend 
vorkommen und, wie neue Funde aus jüngster Zeit zeigen, in ihrer Skulptur so 
erheblich variieren, daß mir eine nochmalige Bearbeitung bei anderer Gelegen- 
heit geraten erscheint. 

Die schichtweisen Aufsammlungen der Doberger Pectiniden durch Husacu 
sowie meine eigenen haben über ihre Verbreitung in den einzelnen Ablagerungen 
zu dem in nachstehender Tabelle zusammengestellten Ergebnis geführt: 


Eochatticum Neochatticum 
Schicht | Unteres | Mittleres| Oberes | Unteres | Mittleres) Oberes 
Schicht | Schicht | Schicht | Schicht | Schicht | Schicht 
1% a en | | ga ee 
Chlamys bifida acuticostata 5 B 
Chlamys janus ..........| 7—10 sea 
Chlamys bifida bifida ....| 7—10 Le] 
Chlamys picta aquae- | 
HAND LGE. Ann on eiee 7—10) = 
Chlamys pygmaea ........ 7—9 io 
Chlamys hauchecornei ....| 7—9 | 
Chlamys decussata ...... 12—27 BRRRTEES 
Amussium corneum ...... 27. 28) 1: 
Chlamys hausmanni haus- 
DOLE She ES SOE |27—31 
Chlamys hausm. exlaevigata 28 | a 
Chlamys hausmanni | 
decemplicata .......... 28 Æ 
Chlamys.erinita .......... 27—30 | 
Chlamys striatocostata ....|27—82 ESS 
Chlamys semistriata | 
Semistriata ......+++++- 30—53 
Chlamys hofmanni ...... | 82—87| 


Ich habe aus dieser Zusammenstellung die nach Stremme (1888, S. 345) mit 
Vorbehalt als am Doberg vorkommende, aber in den Ablagerungen des benach- 
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barten Astrup angetroffene Chlamys triangularis herausgelassen, da sie weder 
von Husacn noch von mir am Doberg gesammelt werden konnte, Ebenso fehlt 
die von anderen norddeutschen Fundpunkten bekannte Chlamys semistriata 
lucida, weil ich die einzige, in meinem Besitz befindliche Klappe nicht aus dem 
Anstehenden habe sammeln können. 

Zu den nicht nur am Doberg, sondern auch an den meisten anderen nord- 
deutschen Fundorten an Individuenzahl besonders stark vertretenen Arten 
gehören Chlamys picta aquaetranquillae, Chlamys bifida, Chlamys decussata 
und Chlamys hausmanni. Von ihnen können nach meinen Beobachtungen ins- 
besondere Chlamys bifida und Chlamys decussata als charakteristisch für die 
unteren Schichten des Oberoligozäns angesehen werden. Kennzeichnend für 
die oberen Schichten des Oberoligozäns ist Chlamys hofmanni, die durch ihre 
Größe und ihre Skulptur besonders hervortritt. Die südlichsten Fundpunkte 
dieser Art sind von Westen nach Osten: Peelgebiet (Holland), Astrup, Doberg, 
Lippe-Detmold und Rosenthal an der Elbe. Siidlich dieser Linie ist Chlamys 
hofmanni nicht angetroffen worden. Die bei Spever-Kornen (1884, Taf. 28, 
Fig. 6 und 7) abgebildeten Klappen aus dem Kasseler Meeressand gehören nach 
meinen Feststellungen nicht zu Chlamys hofmanni. Ebenso muß von KoENEN 
(1909, S.91) ein Irrtum unterlaufen sein, wenn er die Art von Volpriehausen 
anführt, denn ich habe sie in seiner Sammlung nicht gefunden. Chlamys hof- 
manni fehlt also im Niederrheinischen Becken, wo sie mindestens bis nördlich 
Mörs nicht angetroffen wurde, und ferner im ganzen Kasseler Becken. Das 
gleiche gilt auch für die allerdings bisher nur an drei Fundstellen angetroffene 
Chlamys semistriata semistriata. Wenn man dazu noch die Feststellung machen 
kann, daß der für das obere Oberoligozän nach Husacn charakteristische See- 
igel Spatangus desmaresti ebenfalls in den vorgenannten Gebieten fehlt, darf 
man den Schluß ziehen, daß sich im Ausgehenden des Oberoligozans das Meer 
nach Norden auf die Linie Peelgebiet im Westen, Astrup—Bünde—Lippe- 
Detmold—Rosenthal bei Bleckede (Elbe) im Osten zurückgezogen hatte. 


Zusammenfassung 


Die Zahl der am Doberg bei Bünde vorkommenden Pectiniden konnte auf 
17 Arten und Unterarten festgestellt werden. Eine Anzahl der in älteren 
Arbeiten weiterhin beschriebenen Arten mußte unter die Synonyme eingereiht 
werden. Das schichtweise Aufsammeln der Schalen ergab, daß den ober- 
oligozänen Pectiniden eine wichtige stratigraphische Bedeutung zukommt, Alle 
Arten wurden nur in bestimmten Schichten angetroffen, ohne in höheren 
Schichten — wenn auch nur in Einzelexemplaren — noch einmal wiederzu- 
kehren. Auf Grund des Vorkommens der für das obere Oberoligozän charakte- 
ristischen Chlamys holmanni konnte festgestellt werden, daß im Ausgehenden 
des Chattikums das Meer sich auf die Linie Peelgebiet—Astrup—Dobergs— 
Lippe-Detmold—Rosenthal an der Elbe zurückgezogen hatte, 


een 
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Tafelerklärungen 


Tatel | 


Fig. 1. Amussium corneum (SOWERBY) .. . 
Rechte Klappe vom Doberg. hie GORGES. 

ig. 2 bis 4. Chlamys janus (MUNSTER) . 
Fig. 2 rechte Klappe, Fig. 3 en et von 5 Kinktort Mörs (Nieder- 
rhein). Sammlung GORGES. 
Fig. 4 rechte Klappe vom Doberg. Sammlung Gottingen. 

ig. 5 bis 7. Chlamys picta aquaetranquillae GORGES . 
Fig. 5 und 6 rechte Klappe, Fig. 7 linke Klappe von Rumeln (Niederrhein). 
Sammlung GORGES. 

ig. 8 bis 10. Chlamys hausmanni hausmanni (GOLDFUSS) . 
Fig. 8 und 10 rechte Klappe, Fig. 9 linke Klappe vom | Doberg. "Sammlung 
GÖRGES. 
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Tafel 2 


Fig. 11 bis 15. Chlamys hausmanni hausmanni (GOLDFUSS) 
Fig. 12 bis 15 rechte Klappe, Fig. 11 linke Klappe vom Doberg. Sammlung 
GÖRGES. 

Fig. 16, 17. Chlamys hofmanni (GOLDFUSS) 
Fig. 16 rechte Klappe vom Doberg. Sammlung GÖRGES. 
Fig. 17 linke Klappe vom Doberg. Sammlung Göttingen. 

Fig. 18 bis 20. Chlamys hausmanni exclaevigata SACCO 
Fig. 18 und 19 rechte Klappe, Fig. 20 linke Klappe vorn Doberg. Sammlung 
GÖRGES. 


Tafel3 


Fig. 21, 22. Chlamys hausmanni exlaevigata SACCO 
Linke Klappe vom Doberg. Sammlung GORGES. 
Fig. 23. Chlamys hausmanni decemplicata (MÜNSTER) 
Rechte Klappe vom Doberg. Sammlung GÖRGES. 
Fig. 24 bis 26. Chlamys striato-costata (MÜNSTER) 
Fig. 24 rechte Klappe, Fig.26 linke Klappe vom ses Fig. 25 linke Klappe 
von Lintfort bei Mörs (Niederrhein). Sammlung GORGES. 
Fig. 27. Chlamys crinita (MUNSTER) 
' Fig. 27 linke Klappe, Fig. 27a 5:1 vergrößert, vom Doberg. Sammlung 
GORGES. 
Fig. 28, 29. Chlamys semistriata semistriata (MUNSTER) 
Fig. 28 rechte Klappe, Fig. 29 linke Klappe vom Doberg. Sammlung GORGES. 


Der Maßstab für Fig. 1—29 (außer 27a) ist 1/1. 
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Palkont 2. Bra | 1/2 23—57 Stuttgart, März 1951 


Nautiliden aus deutschem Unterkarbon 


Von Hermann Schmidt, Gôttingen, 
Geologisch-Paläontologisches Institut 


Mit Tafel 4-7 und 10 Abbildungen im Text 


Das Vorkommen von Nautiliden in unseren unterkarbonischen Faunen ist 
vielfach gemeldet worden, zuerst wohl von F. A. Roemer 1860. Aber immer 
handelte es sich nur um wenige, meist schlecht erhaltene Funde, und die Be- 
stimmungen blieben behelfsmäßig. 

Im Gange der von PAECKELMANN eingeleiteten Revision der deutschen Unter- 
karbonfaunen wurde mir die Mehrzahl des bisher in den Sammlungen aufbe- 
wahrten Materials zugänglich. Es zeigte sich eine bedeutende Mannigfaltigkeit, 
die einer Mitteilung wert erscheint. Zwar wird der Reichtum des belgischen 
und irischen Kohlenkalks nicht erreicht, aber unsere zumeist gut horizontierten 
Funde ergänzen in erfreulicher Weise unser Bild von dem raschen Aufblühen 
dieses späterhin so konservativen Stammes. 

Die Auswertung flachgedrückter Schieferfossilien gelang besser, als es im 
Anfang scheinen wollte, nachdem bei den beiden erstgenannten Gattungen feste 
Beziehungen zwischen den Spiralkielen und den Bögen der Anwachsstreifen 
festgestellt waren. 


A. HYATTs System 


Es schien geraten, dem System Hyarts zu folgen, das auch von Foorp 1900 
sowie von Miter und seinen Mitarbeitern 1933 und 1934 angewendet wurde. 
Hyarr hat versucht, auch die frühen Jugendstadien zu berücksichtigen, aber 
die Unterlagen dafür reichen auch heute noch nicht ganz aus. Der unterschied- 
liche Verlauf der Anwachsstreifen wurde nicht ausgewertet. Die von einem 
Wachstumsstadium zum anderen wechselnden Querschnittsformen sind wohl 
kaum ein zuverlässiges Maß für die stammesgeschichtlichen Zusammenhänge, 
Wie verschiedene von Mıter veröffentlichte Schliffe durch den Sipho zeigen, 
besteht wenig Aussicht, die mehr oder weniger starke Krümmung von Sipho- 
nalduten systematisch auszuwerten. Hyarrs Systeme von 1883, 1891 und 1900 
sind untereinander etwas verschieden. Hier soll das letzte befolgt werden 
mit den Ausnahmen, daß die offensichtlich sehr spezialisierten Gattungen 
Ephippioceras und Megaglossoceras aus der ersten in die letzte Familie ver- 
setzt werden und Subclymenia aus der ersten in die dritte. 

Eine kurze Übersicht über die Gattungen unterkarbonischer Nautiliden soll 
die Einordnung und die Lücken unseres Stoffes zeigen. Unter dem erwähnten 
Vorbehalt werden die „Familien“ Hyarrs benutzt. Bei den Gattungen nenne 
ich nur die Genotypart, die Diagnosen mögen durch die Querschnittsbilder 
(Abb. 2) ersetzt werden. Leider mußte dabei auf die Darstellung der Loben- 
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linien und Anwachsstreifen aus Gründen der Übersichtlichkeit verzichtet 
werden, Eine große Hilfe waren dabei die Arbeiten Mırrers, der, ebenfalls auf 
Hyarrs System fußend, eine vertiefte Kenntnis des amerikanischen Materials 
vermittelt hat. 


Oberfamilie Nautilidae 


1, Familie Trigonoceratidae Hyarr 
Mit Längskanten, außen gefurcht oder abgeflacht. Jugendform längsberippt. 


Trigonoceras M'COY — gt. paradoxicum SOW. 

Stroboceras HYATT — gt. hartti DAWSON 

Coelonautilus FOORD — gt. stygialis KON. 

Subclymenia ORBIGNY — gt. evoluta PHILL. (besser in die 3. Familie zu stellen) 

Apheleceras HYATT — gt. mutabile M’COY 

Mesochasmoceras FOORD — gt. latidorsatum M’CoY (von Apheleceras wenig ver- 
schieden) 

Diorugoceras HYATT — gt. planidorsatum PORTL. (nach FOORD zweifelhaft) 


2. Familie Triboloceratidae Hyarr 


In der Jugend ebenfalls mit Längsrippen und Außenfurche, später breitmündig 
mit gerundeter Außenseite. 

Triboloceras HYATT — gt. serratum KON. 

Vestinautilus RYCKHOLT — gt. konincki ORB. 

Planetoceras HYATT — gt. globatum SOW. 

Stearoceras HYATT — gt. gibbosum HYATT 

Knightoceras MILLER & OWEN 1934 — gt. missouriense MILLER & OWEN 

Liroceras TEICHERT — gt. liratum GIRTY 


Familie Rineceratidae Hyatr 


LS 


In der Jugend mit Längsrippen, später seitlich abgeflacht. 

Rineceras HYATT — gt. propinguum Kon. (Gyroceras DE KONINCK non Gyroceratites 
VON MEYER) 

Lispoceras HYATT — gt. trivolve HYATT (= sulcifer KON. non LEV.) 

Thrincoceras HYATT — gt. depressum HYATT 

Maccoyoceras M. D. C. — gt. discors M’COY 

Discitoceras HYATT — gt. costellatum M’COY 

Leuroceras HYATT — gt. chesterensis MEEK & WORTHEN 

Phacoceras HYATT — gt. oxystomum PHILL. 


4. Familie Tainoceratidae Hyarr 


Mit Knoten auf 1 bis 3 Längskanten; Windungsquerschnitt subquadratisch. 


Temnocheilus M'COY — gt. coronatus M’COY 

Parametacoceras MILLER & OWEN — gt. bellatulum MILLER & OWEN 
Titanoceras HYATT — gt. ponderosum MEEK 

Metacoceras HYATT — gt. sangamonense MEEK & WORTHEN 
Coelogasteroceras HYATT — gt. canaliculatum COX 

Tainoceras HYATT — gt. cavatum HYATT 

(dazu Tylonautilus JACKSON) 


Abb. 1 (oben). Wahrscheinliche Zusammenhänge der unterkarbonischen Nautiliden- 
Gattungen. Die Zahlen in den Kreisen sind die im Text verwendeten Nummern der 
Familien. Für Domatoceras, Endolobus und Lophoceras wird hier eine andere Zu- 
ordnung vorgeschlagen. 

Abb. 2 (unten). Typische Schnittbilder (teilweise auch Steinkernansichten) der in Abb. 1 
genannten Gattungen in gleicher Anordnung. Weggelassen sind die 3 oberkarbonischen 


Gattungen sowie in (3) Thrincoceras, in (6) Oncodoceras und Asymptoceras. Alles etwa 
1/5 verkleinert. 
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5, Familie Koninckioceratidae Hyatt 


Windungsquerschnitt in der Jugend durch herausgehobene Nabelkanten zwei- 
kantig, später vierkantig-hochmündig. Lobenlinie mit Nahtsattel; Sipho der 
Außenseite genähert. - 


Koninckioceras HYATT — gt. ingens MART. 
Domatoceras HYATT — gt. umbilicatum HYATT 
Stenopoceras HYATT — gt. dumbli HYATT 


6. Familie Solenochilidae Hyarr (erweitert) 
Mit rasch anwachsendem, rings gerundetem Querschnitt; in der Lobenlinie 
können Außen- und Innenloben auftreten. 


Aipoceras HYATT — gt. gibberosum KON. 

Oncodoceras HYATT — gt. fusiforme SOW. 

Asymptoceras RYKHOLT — gt. cyclostomum PHILL. 

Solenochilus MEEK & WORTHEN — gt. springeri W. & ST. ]. 

Acanthonautilus FOORD — gt. bispinosus FOORD (? besser zur 2. Familie) 
Endolobus MEEK & WORTHEN — gt. spectabilis MEEK & WORTHEN 
Diodoceras HYATT — gt. avonensis DAWs (von Endolobus wenig verschieden) 
Lophoceras HYATT — gt. pentagonum SOW. 


7. Familie Ephippioceratidae n.fam. 
Breitmündig-involut, Lobenlinie mit starkem Außensattel. 


Ephippioceras HYATT — gt. ferratum COX 
Megaglossoceras M. D. C. 1933 — gt. montgomeryense WORTHEN 


B. Zur Stammesgeschichte unterkarbonischer Nautiliden 


Die vorliegende Untersuchung kann nur wenig beitragen zu der Frage, wann 
und wie die große Formenfülle der karbonischen Nautiliden zur Entfaltung 
kam. Wir sind dazu vor allem auf pe Konicxs Monographie von 1878—1880 
angewiesen. Dort sind (einschließlich Gyroceras und Subclymenia) aus dem 
Tournai 19 Arten, aus dem Waulsortien usw. 10 und aus dem Vise 32 Arten 
angegeben. Mit Hyarrs Gattungsnamen ergeben sich auf diesen Grundlagen 
unsere Abbildungen 1 und 2. 

39 Arten von Nautiliden enthält nach Foorp der Lower Limestone Irlands. 
Diese Fauna ist jünger als die Cephalopoden-Faunen von Tournai und älter 
als die von Visé, 

Ob sie auch älter ist als die von Erdbach (Pe y bzw. II y SCHMIDT 1925), wird bestritten. 
DELEPINE hat 1930 meine ß-und y-Zonen abgelehnt. TURNER hat 1937 die durch Pericyclus 
fasciculatus M’COY wohl am besten gekennzeichnete irische Fauna in das C VAUGHANS 
eingestuft. Wenn es sich, wie man darüber hinaus vermuten darf, um Cı handelt, kann 
Pe f bestehen bleiben gegenüber der Erdbacher Zone Pe y mit Pericyclus kochi HOLZ, die 
ja etwa Ca ist (PAUL 1937). 

Irlands Middle Carboniferous Limestone, der schon zur Goniatites-Stufe 
gehört (mit Goniatites cf. striatus), hat nur wenige Nautiliden geliefert, dar- 
unter Phacoceras oxystomum. 

In Rußland wie in Nordamerika führt das ältere Unterkarbon nur wenige 
Nautiliden, darunter besonders die Gattung Triloboceras. Die Mehrzahl der 
Gattungen kommt erst im höheren Unterkarbon hinzu, 

Das Oberkarbon bringt eine weitere Bereicherung, wobei besonders ge- 
knotete Formen wie Metacoceras hinzukommen. 
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C. Stratigraphische Verteilung der Nautiliden 
im deutschen Unterkarbon 


Aus der Gattendorfia-Stufe sind noch keine Nautiliden bekannt geworden. 
Die zwei Arten des Erdbacher Kalkes kehren in höheren Schichten nicht wieder, 
sie gehören zu Gattungen, die auch in Irland mit Pericyclus zusammen vor- 
kommen. Typische Vertreter des höheren Visé sind Phacoceras (außer fran- _ 
conicum) und Subclymenia. 

Sechs Gattungen gehen bei uns wie auch anderwärts aus der Goniatites- 
Stufe in das Oberkarbon hinauf, nämlich Liroceras, Temnocheilus, Domato- 


Stroboceras sulcatum sulcatum (SOW.) ............ B 
Stroboceras sulcatum desulcatum n. subsp. ........ 
Stroboceras sulcatum multisulcatum n. subsp. .... a. ß 
Stroboceras sulcatum duplicatum n. subsp. ........ ß 
DDC COS ATOS DSB; weis dunes ads due dde on sd S 
Coelonautilus aff. gradus FOORD ................ a 
Coelonautilus decagonus n. sp. .................. y 
Coelonautilus humerosus n. sp. .................. y 
Coelonatilus quadratus (FLEM.) .................. 
Coelonautilus subsulcatus (PHILL.) .............. | | y 
Prboloceras rhenanum (HOLZ. :-.......-...r.% E 
Eribolaeeras DALICISKYT D: SP... <0 os eee aie de eee à N y 
Mestinanimesch coyanus (ORB.) 5... sess sss E 
Liroceras grundensis (TRENCK.) ................ a 
WI ICENOS SCMUCIKEMSE MY, SPD: ren onen euere See « y 
PVA CIEE OCCIESON TM SD. ee ee denen I 
Thrincoceras hibernicum FOORD ................ ß 
Maccoyoceras ? oppaviense (PATT.) .............. u. B. 
Subclymenia evolüta (PHILL) .:................ | a ß y 
Phacoceras oxystomum (PHILL)  .2.............. | 
ERREOBENGSAOCMEIUNISP. eee = eee I 
Phacoceras franconicum SCHDW. .........1,..... NOT | 
Temnocheilus tuberculatus (SOW.) .............. S 

Demmocheiluslatus Mo SOW. ...- eo neo nee a? 

Parametacoceras falcatoides n.sp. .............. | o. B. 
Domatoceras planotergatum (M’COY) ............ Sn 
Womatocetassüdeicum D. sp. 2-2 2 + 0 ts e 0% | | NZ 
Endolobus culmiensis (ANDRÉE) ................ | | W 
Solenochilus dorsalis (PHILL.) .................. | De = | | 
Ephippioceras clitellarium (SOW.) .............. INS | 


a, ß und y bedeutet Zone des Goniatites crenistria, striatus und granosus — E — Erdbacher 

Kalk, Zone des Pericyclus kochi (Unter-Visé) — T = Trogenau bei Hof, „Kohlenkalk“ — 

u. B., o. B. = unterer bzw. oberer Boidensdorfer Horizont PATTEISKYs — Dz = Ab- 

teilung im oberen Kohlenkalk des Velberter Sattels — S = Unterkarbon des mittleren 

Schlesien (Altwasser, Gaablau, Falkenberg) — NZ — Neu-Zechsdorf, Ostsudeten — 

I = Iberger Kulmkalk (Harz), Zone Go a + f — W = Wildemann (Harz), oberes Go f 
oder unteres Go 7. 
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ceras, Solenochilus und Ephippioceras. Das gleiche ist der Fall bei Coelo- 
nautilus, der bei uns die oberste Kulmzone bevölkert; diese Gattung ist im 
unteren Namur teilweise noch mit denselben Arten vertreten. Dagegen fehlt in 
unserem Kulm noch völlig die Gattung Tainoceras (Tylonautilus), die in der 
E-Stufe Englands, Belgiens, Westfalens und Oberschlesiens festgestellt werden 
konnte. 

Im Kulm der Ostsudeten hat Patreisxy verhältnismäßig viele Nautiliden 
gefunden. Maccoyoceras? oppaviense soll für den unteren, Parametacoceras 
falcatoides für den oberen Boidensdorfer Horizont leitend sein, welche beide 
in den älteren Teil von Go «a gerechnet werden. 4 Funde von Stroboceras aus 
Go f und 6 von Coelonautilus aus Go y, die von Parteısky nach dem Erscheinen 
seiner Dachschiefermonographie gemacht worden sind, zeigen die gleiche 
stratigraphische Verteilung dieser Gattungen wie die Funde des Sauerlandes. 

Verhältnismäßig reich ist auch der marine Kulm des mittleren Schlesien, 
besonders der Fundpunkt Altwasser bei Waldenburg. Seine Einstufung ist 
nach Beperke 1929, Seite 447 bis 452, „Go « oder allenfalls unterstes /". 

In der Tabelle (vorige Seite) wird die Einstufung der besprochenen 
30 Arten gegeben, 


D, Arbeitsweise 


Je mehr Merkmale ausgewertet werden, um so sicherer werden bekanntlich 
die Zuordnungen. Deshalb habe ich mich bei den Goniatiten stets bemüht, 
Querschnitte, Lobenlinien und Anwachsstreifen vollständig zu ermitteln, was 
bei reichlichem Material auch meistens gelang. Bei den Nautiliden sind die 
Lobenlinien wenig verschieden, die Anwachsstreifen meistens nur als „sig- 
moidal’ beschrieben worden und die Querschnitte so wechselnd, daß schon bei 
etwas beschleunigtem oder verlangsamtem Wachstum recht verschiedene Bilder 
entstehen, Deshalb muß Hyarrs Prinzip besonders beachtet werden, daß die 
Vergleichung zweier Formen auf der Vergleichung mehrerer Entwicklungs- 
stadien beruhen muß. 

Bei flachgedrückter Erhaltung gelingt es bei einiger Übung, einseitig er- 
haltene Stücke von solchen zu unterscheiden, bei denen rechte und linke Seite 
zu einem gemeinsamen Relief zusammengepreßt sind. Bei der zuerst be- 
handelten Gattung lag anscheinend eine Schwächezone des Gehäuses in der 
Mitte der Außenseite; man findet einzelne rechte oder linke Hälften, und in 
einem Falle lagen beide nebeneinander auf einem Handstiick. 

Bessere Beachtung der Anwachsstreifung konnte mitunter einen Ausgleich 
für den fehlenden Querschnitt geben. Um über die sehr verschiedenen Er- 
haltungsweisen hinweg Unterlagen für Vergleiche zu bekommen, habe ich zu- 
nächst auf einer Mattscheibe vierfach vergrößerte Zeichnungen hergestellt, was 
bei guter Beleuchtung und einem guten Objektiv nicht schwer ist, Auch die auf 
den Tafeln wiedergegebenen Photos wurden bei vierfacher Vergrößerung über- 
zeichnet; eine nur photographische Wiedergabe der Skulpturen hätte zu viele 
Sonderbilder erfordert. 


E. Ökologisches 


J. Weicett hat 1916, Seite 239, gemeint, die Fauna unserer kulmischen 
Posidonienschiefer enthalte einen geringen Anteil an Bodentieren. Mir scheint 
jedoch alles, was in typischem Posidonienschiefer an Bodentieren vorkommt, 
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nur eingeschwemmt zu sein und keinen Rückschluß auf die ökologischen Ver- 
hältnisse des Fundortes zuzulassen. Auch Posidonia becheri wird fast immer 
nur einklappig gefunden, worauf ich 1942, Seite 60, hingewiesen habe, mit 
Unterscheidung von Oberflächen- und Bodendrift. 

Da die Massenvorkommen der Goniatiten ähnlich verbreitet sind wie diese 
Muscheln, müssen wir auch bei ihnen mit Verschwemmung rechnen und ihren 
Lebensraum etwa in bewachsenen flachen Gründen am Rande des Kulmmeeres 
suchen. 

Die Nautiliden sind im Kulm so selten, daß wir sie als Bewohner eines ent- 
fernteren Lebensraums ansehen. Sie mögen aus dem belgisch-irischen Kohlen- 
kalkmeer eingedriftet sein, wo sie ja zeitweise häufiger waren als die Goniatiten. 
Ihre dickere Schale spricht auch für ein Leben in stärker bewegtem Wasser. Die 
bei manchen von ihnen auftretenden Kanten und Kiele sind mit Schalenver- 
dickungen verbunden. 

Nur in den Sudeten stehen die Nautiliden weniger gegen die Goniatiten 
zurück, an einem Fundort (Altwasser bei Waldenburg) sind sie ihnen sogar 
überlegen. Dort ist also mit örtlichen Wohnplätzen zu rechnen. Die vereinzelten 
kohlenkalkähnlichen Faunen am Südrand des Kulmmeeres, die öfters in Be- 
gleitung von Konglomeraten gefunden wurden, haben jedoch fast keine 
Nautiliden geliefert. 

Die Lobenlinie von Ephippioceras und Megaglossoceras mit ihrem starken 
Außensattel erinnert an die Prosutur hinter der Anfangskammer der Ammo- 
noidea. Die Kammerwand beansprucht hier ein Stück der Wohnkammer, 
welches sonst vom Trichterorgan gebraucht wird. Wir können daraus schließen, 
daß in beiden Fällen der Trichter keine Rolle spielt, wenn auch hier bei 
kletternder, dort bei planktonischer Lebensweise. 

Rhyncholithen liegen nicht vor. Bei den von F, A. Roemer als solche ge- 
nannten, von WEIGELT 1916, Seite 218, 245, mit starkem Vorbehalt besprochenen 
Fossilien aus den liegenden Alaunschiefern glaube ich nicht, daß es sich um 
Nautilidenkiefer handelt; es sind seither zugehörige Funde gemacht worden, 
die auf eine andere Erklärung hinweisen, 

Mit Beginn des Oberkarbon nimmt die Häufigkeit der Nautiliden auch bei 
uns zu. 


F. Systematischer Teil 
1. Familie: Trigonoceratidae Hyarr 
Gattung Stroboceras Hyarr 1883 


Wegen ihrer schmalen, einfach konkaven Außenseite ist diese Gattung von 
Coelonautilus zu trennen, mit dem sie früher vereinigt wurde. Genotyp ist 
Stroboceras hartti Hyatr. 1883 hat Hyarr ein Querschnittsbild gezeichnet, an 
dem er seine Benennung der verschiedenen Kiele und Furchen erläuterte. In 
Anlehnung daran sprechen wir von einer durch zwei Externkanten begrenzten 
Externfurche. Daneben folgt jederseits eine erste und eine zweite Rampe, ge- 
trennt durch einen Zwischenrampenkiel. Diese Partie hat Hyarr Abdominalteil 
genannt. Hier liegt der äußere Lateralvorsprung der Anwachsstreifen und ihre 
Außenbucht, hinter der die Lage des Trichters gewesen sein muß. Es folgt das 
herausgehobene und mit Kielen und Furchen verzierte Lateralband, innen von 
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der Nabelkante begrenzt. Auf ihm liegt die Seitenbucht der Anwachsstreifen. 
Das Stück zwischen Nabelkante und Naht ist die Nabelwand; hier verlaufen 
die Anwachsstreifen radial. 

Der Laterallobus reicht von der Nabelkante bis zur Externkante, er geht 
also im Gegensatz zu den Anwachsstreifen über den Zwischenrampenkiel unge- 
brochen hinweg. Der Sipho ist der Außenseite genähert. 

Foorp hat 1900, Seite 64, zehn europäische Arten dieser Gattung genannt. 
Eine davon, subsulcatum Pumt., ist besser zu Coelonautilus zu stellen. 
Germanum Pum. kann wegen seiner breit gerundeten Externseite nicht herge- 
hören. Von Stroboceras belgicum Kon. hat Demant 1938 zeigen können, daß 
der vermeintliche Unterschied gegen sulcatum auf einem zufälligen Erhaltungs- 
mangel beruht. 

Es folgen zwei Arten ohne seitliche Spiralkiele, von denen cordiostomum 
Kon. durch eine sehr hohe, phillipsianum Ors. durch sehr flache Nabelwand 
ausgezeichnet ist, 

Bei sulcifer L£v. finden wir breit ausladende Rampen, die durch mehrere 
Kiele gegliedert sind und das Lateralband ganz zurücktreten lassen. (Sulcifer 
DE Kon. non Le£v. = trivolve Hyatr wurde von Hyatt 1893 einer besonderen 
Gattung Lipoceras zugrunde gelegt). Umgekehrt ist bei edwardsianum Kon. das 
mit vielen Spiralen verzierte Lateralband über den größten Teil der Flanken: 
ausgedehnt, so daß nur eine kleine Rampe übrigbleibt. 

Eine gleichwertige Ausbildung des Rampenteils und des Lateralbandes zeigt 
sulcatum Sow., mit seinen Unterarten die wichtigste Gruppe der Gattung. 

Das oft ‚genannte bisculcatum M'Coyx ist nach Foorp (1891, S. 96; 1900, 
S. 62) ein Synonym von sulcatum Sow. 

Das flachere und durch Verdoppelung des Zwischenrampenkiels ausge- 
zeichnete bisculcatum Kon. (non M’Coy), das ich als sulcatum duplicatum neu 
benenne, gehört in die nähere Verwandtschaft. 

Das breitmündige Stroboceras crassum Foorn dürfte bei uns fehlen, wobei 
allerdings die vorherrschend flachgedrückte Erhaltungsweise einige Unsicher- 
heit bringt. 

Damit bleibt die Mehrzahl unserer Stücke bei Stroboceras sulcatum Putt. 
oder seinen Unterarten. An dem schlesischen Material ist außerdem eine neue 
Art festzustellen. 

In Belgien kommt unsere Gattung mit drei Arten schon in der Tournai- 
Stufe vor. 


Stroboceras sulcatum sulcatum (Sow.) 
Taf. 4 Fig. 8, 4; Abb. 3b 
1826 Nautilus sulcatus SOWERBY — Min. Conchyology, S. 137, Taf. 171 Fig. 2 
(? 1, siehe FOORD) 
1900 a sulcatum (SOW.) — FOORD, Carb. Ceph. Ireland, S. 60, Taf. 20 Fig. 10 
bis 12 
1937 Nautilus bisulcatus KON. — PICKEL, Eder-Kulm, S. 247 


1938 ee sulcatum (SOW.) — DEMANET, Couches de passage, S. 140, Taf. 11 
ig. 19, 20 


1940 Discitoceras sulcatum (SOW.) — MILLER & FURNISH, Carbonif. Ammonoids 1, 
S. 358, Fig. 3; Taf. 45 Fig. 8, 9 (ohne Text). 


Weitere Synonyma bei DEMANET und FOORD, 
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Sowersys Originalbeschreibung ist von Foorn 1900, Seite 61, wiedergegeben 
worden. Danach ist die Außenseite konkav, mit scharfen Externkanten. Zwei 
Rampenfurchen sind durch einen scharfen Kiel voneinander getrennt. Der Rest 
ist gewölbt und hat 2 bis 3 flache Furchen (also 3 bis 4 Lateralkiele einschließ- 
lich Nabelkante). 

Vertreten in einem typischen Bruchstück, das !/, Windung umfaßt, und 
einem größeren, daneben gefundenen Steinkernstück, dessen Lateralband keine 
Kiele mehr zeigt. Der Fundpunkt liegt 200 m östlich der Mündung des Lengel- 
bachtals in die Eder auf dem Meßtischblatt Fürstenberg. Der Fund wurde von 
Pıcker 1937 genannt und in die Teilzone des Goniatites striatus koboldi (Go y) 
eingestuft. 

Vollständiger ist ein Stück der Göttinger Sammlung, von Lautenthal (Harz), 
sicher auch Go 8, 1862 von K. von SErBAcH gesammelt (Taf. 4 Fig. 4). Die erste 
Rampe ist hier viel breiter als die zweite. Das Lateralband trägt 4 Kiele (ein- 
schließlich Nabelkante), die auf dem Steinkern nicht zum Ausdruck kommen. 
Die kräftig gebogenen Lobenlinien stehen dicht, man zählt 15 auf den halben 
Umgang. Wegen der sonst selten anzutreffenden halb körperlichen Erhaltung 
möchte man dies Stück auf die gleiche Herkunft beziehen wie Rormers ,,Nau- 
tilus sulcatus von Lautenthal; dort ist aber auch bei gleicher Größe schon ein 
doppelter Zwischenrampenkiel vorhanden (Stroboceras sulcatum duplicatum). 

Gute Skulpturerhaltung zeigt ein Abdruck aus der Gegend von Weilburg an 
der Lahn, der auf Taf. 1 Fig. 3 teilweise abgebildet ist; auch die zahlreichen 
Kiele der ersten Halbwindung sind gut zu sehen. Nach begleitenden Goniatiten, 
die der Finder, Herr Dırımann (Frankfurt), mir schickte, stufe ich die Fund- 
schicht als Go x ein. Der Fundpunkt ist 
Kahlhau, 220 m westlich P. 340,1 auf dem 
Meßtischblatt Weilburg. Das Stück gehört 
dem Senckenberg-Museum (XI 1259). 

Sehr ähnlich ist ein weiterer Abdruck 


aus oberstem Gow von Grürmannsheide 
bei Letmathe, der von Beckmann gefunden 
wurde (Göttinger Sammlung). 
Ein 50 mm großes, leider sehr stark 
CG 


flachgedriicktes Exemplar ohne Horizont- 
angabe liegt vor von einem Fundort ,,siid- 
lich Menden“ (Geologische Landesanstalt). 


Zwei schlecht erhaltene Stiicke sam- 
melte Patreisxy in den Ostsudeten an den 
Fundorten Mohradorf und Zeechsdorf, 
beide Zone Go 8. 


Abb. 3. Ableitung der Windungsquerschnitte # 
einiger Arten von Stroboceras und Coelonautilus 
(AuBenseite unten). 

a) Stroboceras trisulcatum MEEK & WORTHEN 
(amerik. Kinderhook).— b) Stroboceras sulcatum 
(SOW.). — c) Stroboceras sulcatum duplicatum 
n. subsp. —d) Stroboceras trifer n.sp.—e) Coelo- 
nautilus gradus FOORD. — f) Coelonautilus sub- 
sulcatus (PHILL.). (Ohne Maßstab.) 


u 


a 
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Demanets Exemplare stammen aus dem gleichen Horizont. 
Das typische Stroboceras sulcatum scheint also in die Zonen Go « und Go ß 


zu gehören, ; 
Stroboceras sulcatum desulcatum n. subsp. 
Taf. 4 Fig. 1,2 


Diese Unterart ist vom typischen Strobocras sulcatum durch die Ver- 
minderung der Furchen auf dem Lateralband verschieden. In mittlerem Alter 
können von diesen noch 2 bis 3 auftreten, aber nur als schwache, der AuBen- 
skulptur aufgesetzte Leisten, 

Die Skulptur entwickelt sich in folgender Weise: Die erste Halbwindung, 
die eine Nabellücke von Amm umfaßt, zeigt mindestens 6 Kiele auf den Flanken. 
Am Ende der zweiten Halbwindung hebt sich eine deutliche Nabelkante heraus 
und auf den Flanken bleiben zwei Lateralkiele im Bereich der Seitenbucht der 
Anwachsstreifen sowie eine Kante innerhalb der Rampen. 

Am Ende der dritten Halbwindung sind Nabelkante und Zwischenrampen- 
kiel undeutlich geworden, während 2 Lateralkiele als schwache Leisten be- 
stehen bleiben. Dies Stadium hat Größen zwischen 15 und 25 mm Durchmesser 
und kennzeichnet unsere Form am besten. 

Am Ende der vierten Halbwindung sind alle Kiele und Kanten ver- 
schwunden. Auch die Rampen vereinigen sich und verflachen im Bereich der 
fünften und letzten Halbwindung. 

Diese Merkmale zeigt am besten ein als wenig verdrückter Skulpturstein- 
kern erhaltenes Stück von Rotwaltersdorf in Schlesien, Horizont etwa Goa 
(Fig.2). Sehr ähnlich ist ein Stück aus Gox von Herborn und ein unver- 
drücktes, mit Schale erhaltenes Exemplar von Visé (Marburger Sammlung), das 
zum Holotyp gewählt wird. Aus Posidonienschiefer von Holzhausen, Blatt 
Biedenkopf (Schmierer leg.) liegt ein Handstück vor, auf dem die vollständige 
rechte und linke Schalenhälfte eines Individuums nebeneinander liegen, 

Im ganzen scheint diese Form etwas älter zu sein als das typische Strobo- 
ceras sulcatum. 

Bei einem Stück aus der Zone Go ß, von Lautenthal im Harz (Göttinger 
Sammlung) sind Kiele und Furchen noch mehr abgeschwächt, die schlechte 
Erhaltung erlaubt jedoch keine nähere Auswertung. 

Ich kann unserer Form nicht den Rang einer selbständigen Art geben, weil 
Demanet, der ein typisches sulcatum mit 4 Lateralkielen abbildet, im Text die 
Formen mit nur 2 Lateralkielen in diese Art einbezieht, dabei auch jenes 
sulcatum von Visé, das Hyarr und Foorp unter dem Namen Stroboceras belgi- 
cum Hy. von sulcatum Sow. trennen wollten. Demnach scheinen bei Visé Über- 
gänge vorhanden zu sein. 


Stroboceras sulcatum multisulcatum n. subsp. 
Taf. 4 Fig. 6,7 
Auf den ersten Blick erheblich anders sehen 5 Exemplare aus den Zonen 
Go « und Go # aus, bei denen 5 bis 6 Spiralkiele im Bereich der Seitenbucht der 


Anwachsstreifen auftreten, und auch eine Verdoppelung des Zwischenrampen- 
kiels bemerkt wird, 
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Solche Formen auf bisulcatum Kon. (non M'Coy) zu beziehen, wie es nach 
Foorp möglich erscheinen möchte, geht deshalb nicht an, weil dieser Name 
_ nicht gültig sein kann. 

Außer verdrückten Stücken liegt nur ein Abdruck einer Seite in Kalk- 
erhaltung vor. (Taf.4, Fig. 7), der zur Klärung des Querschnittsbildes nicht 
ausreicht. Hier ist die Nabelkante breit gerundet und zeigt nochmals eine 
leichte Andeutung mehrerer Spiralen. Das Lateralband mit 5 Kielen liegt etwas 
niedriger, die dreiteilige Rampe noch niedriger. 

Dies Stück, das zum Holotyp der neuen Unterart bestimmt wird, stammt aus 
der Zone Go f aus dem kleinen Bruch südlich Hüingsen, Blatt Menden; es ge- 
hört der Geologischen Landesanstalt. 

In Schiefererhaltung liegen Stücke vor aus der Zone Go « von Bredelar und 
von Herborn (Marburger Sammlung, Taf. I, Fig.6), aus der Zone Gof von 
Adorf (Waldeck) und vom Geitenberg bei Wennemen (Ruhr). 


Stroboceras sulcatum duplicatum n. subsp. 


Taf. 4 Fig. 5; Abb. 3c 


1860 Nautilus sulcatus SOWERBY — F. A. ROEMER, Beitrag Harz, S. 16, Taf. 27 Fig. 3 
1878 Nautilus bisulcatus M’COY. — DE KONINCK, Faune Calc. Carb., S. 128, Taf. 128 
Fig. 5 bis 9 
1891 Discites bisuleatus DE KONINCK non SOWERBY — FOORD, Brit. Mus. Cat., S. 96 
1900 Stroboceras bisulcatum DE KONINCK non SOWERBY — FOORD, Ceph. Ireland, 
S: 61, 62, 63 
1908 Nautilus sulcatus SOWERBY — ANDRÉE, Nautilus in Culmgrauwacke, S. 149 
1919 Nautilus (Stroboceras) sulcatus SOWERBY — WEIGELT, Culm Oberharz, S. 219 


F. A. Roemers Typoid von 1860, das zum Holotyp der neuen Unterart ge- 
wählt wird, hat durch Verdrückung ein wenig gelitten, allerdings lange nicht 
se sehr wie sonst die Fossilien des Posidonienschiefers. Die Querschnittsform 
ist also noch einigermaßen erkennbar, sie paßt zu der von pe Konınck gegebenen 
Darstellung. 

Von der schwach konkaven Außenseite ist ein kleines Stück erhalten, sie ist 
nicht breiter als die ersteRampe, die übrigens in Roemers Figur weggelassen ist, 

Hinter dem Steinkern der Wohnkammer (nicht abgebildet) sind Teile von 
2 Lobenlinien erhalten, nach deren Verlauf der tiefste Punkt des Laterallobus 
schon in der äußeren Hälfte liegt, jedenfalls weiter außen als die Seitenbucht 
der Anwachsstreifen. 

Die Spiralkiele sind am Wohnkammersteinkern nur noch schwach zu sehen, 
an der Außenseite, die als Abdruck erhalten ist, gleichbleibend deutlich. Der 
Zwischenrampenkiel ist verdoppelt — darauf bezieht sich der Name dupli- 
catum. Von den 3 Lateralkielen erfährt der äußere eine Verdoppelung, die bei 
einer Größe von 20mm Durchmesser einsetzt. Die Nabelkante ist wie ein 
vierter Lateralkiel ausgebildet. 

Die Anwachsstreifen verlaufen auf der Nabelwand radial. In der Nabel- 
kante wenden sie sich schräg rückwärts, aber hinter dem ersten Lateralkiel ist 
der Tiefpunkt ihrer Seitenbucht schon erreicht. Hinter dem nächsten Lateral- 
kiel wenden sie sich schon wieder nach vorn. Sie erreichen den Gipfel des 
äußeren Lateralvorsprungs im Bereich des doppelten Zwischenrampenkiels. 
Die äußere Rampe liegt schon im Bereich ihrer Außenbucht. Damit zeigen die 
hier besonders deutlichen Anwachsstreifen den allgemein bei Stroboceras 


üblichen Verlauf. 
Paläont. Z. Bd. 24 g 
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Beziehungen. Dr Konincx und Foorp trennten unsere Unterart von 
sulcatum Sow., und zwar hauptsächlich weil der Windungsquerschnitt dort 
etwas breiter sein soll als hier. Für uns ist die Verdoppelung des Kiels 
zwischen den Rampen wichtiger, ein Merkmal, das auch pe Koninck angegeben 
und deutlich gezeichnet hat. Allerdings gilt im ganzen sulcatum-Kreis die Zahl 
der Spiralkiele als variabel, und auch ich konnte an dem oben beschriebenen 
Stroboceras sulcatum desulcatum eine Andeutung eines zweiten Zwischen- 
rampenkiels beobachten. 

Es ist also nicht ausgeschlossen, daß unsere Unterart in die Variationsbreite 
der Hauptart gehört. Eine besondere Benennung ist aber notwendig, damit 
endlich Ordnung in diesen Formenkreis kommt. De Konincx nannte sie „bisul- 
catum M'Cox‘“, obwohl dieser Name sicher ein Synonym von sulcatum SowERBY 
ist, wie Foorp 1891 und 1900 eingehend dargelegt hat. Der von Foorp gewählte 
Ausweg „bisulcatum ve Koninck non Sowersy” ist nomenklatorisch nicht zu- 
lässig. (Uber Demanets ebenso genannten Fund vgl. Coelonautilus subsulcatus.) 

Vorkommen. Unsere Unterart ist also bisher aus Belgien (Visé), aber 
nicht aus England-Irland bekannt geworden. 

Der Holotyp liegt als beiderseitige Hohlform mit einem Teil des Steinkerns 
neben einer ebenfalls kaum verdrückten Posidonia becheri vor (Clausthaler 
Sammlung, Original Nr. 237). Der Fundort heißt „Lautenthal (Harz), die 
Fundschicht kann nur innerhalb der dort sehr reichhaltigen Zone Go f gesucht 
werden, wahrscheinlich gehört sie in WeicEtts ,,Pronoritenplatten” (Go ß,). 


Stroboceras trifer n. sp. 
Taf. 4 Fig. 8,9; Abb. 3d 


Die Beschreibung gründet sich auf 5 Bruchstücke aus dem oberen Kulm von 
Altwasser in Schlesien, die nicht flachgedrückt, aber durch Gebirgsdruck so 
gestreckt sind, daß sie nicht mehr zusammenpassen; ihrer Größe nach könnten 
sie.zu einem Individuum gehören. Als Holotyp wird die Jugendform Fig.8 
gewählt. 

Die erste Halbwindung ist ungünstig erhalten, sie umfaßt ein Nabelfenster 
von etwa 7mm und trägt mindestens 5 zarte Kiele auf einer Seite. Frühzeitig 
stellt sich eine tiefe Externfurche ein, eine Rampe ist jedoch noch nicht er- 
kennbar. Der äußere Lateralvorsprung der Anwachsstreifen bleibt sehr niedrig. 

Zwischen 11 bis 16 mm Durchmesser (Holotyp) tritt neben der Externfurche 
in halber Breite derselben jederseits eine Rampe von zunehmender Stärke auf. 
Es folgt ein scharfer Kiel. Nochmals etwa eine Rampenbreite einwärts ist ein 
verklingender Rest eines Lateralkiels zu beobachten. Bei den Anwachsstreifen 
fehlt ein Lateralvorsprung; sie verlaufen auf der inneren Flankenhälfte stark, 
danach schwach rückwärts. In der Rampe wenden sie sich wieder stark nach 
rückwärts und laufen so über den Externkiel. 

Von den Stadien zwischen 20 bis 30 mm Durchmesser sind nur zwei Bruch- 
stücke der Außenseite vorhanden, welche die fortschreitende Ausbildung der 
zweiten Rampe jedoch ausreichend erkennen lassen. Sie zeigen auch ein Stück 
der Lobenlinie: danach geht der Laterallobus ungestört über den Zwischen- 
rampenkiel und endet an der Externkante mit einem sanften Knick gegen einen 
flachen Externlobus, 
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Am aufschlußreichsten ist ein Bruckstück, etwa 1], Umgang lang, das zu 
einem Durchmesser von etwa 40mm gehört (Fig.9). Es wurde nur deshalb 
nicht als Holotyp gewählt, weil andere Formen bei dieser Größe schon un- 
typische Altersmerkmale zeigen. Leider ist auch zwischen seinem Rampenteil 
und seinem Lateralband die Verbindung zerrissen. Auch hier erstreckt sich die 
tiefer gewordene Außenbucht der Anwachsstreifen vom Zwischenrampenkiel 
über die erste Rampe und die Externfurche. Der Zwischenrampenkiel ist hoch, 
aber nicht scharf. Die Breite der zweiten Rampe scheint, soweit die Erhaltung 
erkennen läßt, ein wenig größer zu sein als die der ersten. Das Lateralband ist 
stark herausgehoben, aber weder außen noch innen scharf begrenzt, Es trägt 
keine Kiele, sondern nur viele Spirallinien, die schwächer und dichter sind als 
die Anwachsstreifen und nur mit der Lupe sichtbar werden. Die Anwachs- 
streifen zeigen von der Naht nach außen zunächst radiale Richtung, sie biegen 
dann in der gerundeten Nabelkante stark und weit nach rückwärts und im 
äußeren Teil des Lateralbandes wieder etwas nach vorn, 

Im Vergleich zu anderen Arten sind also die Anwachsstreifen in allen 
Stadien überwiegend rückwärts gerichtet. 

Die Form des Querschnittes vermittelt zwischen Stroboceras und Coelo- 
nautilus. Die Rampe ist noch wie bei Stroboceras außen steil angesetzt, biegt 
aber bald aus. Bei Belastung von außen würde außer der Externfurche auch 
jederseits die erste Rampe etwas tragen können — woraus der Artname trifer 
abgeleitet ist. 

Die genannten Stücke gehören der Geologischen Landesanstalt. 

Zwei weitere Bruchstücke, zu Durchmessern von 15 und 30 mm gehörend, 
besitzt das Geologisch-Paläontologische Institut Berlin vom Fundpunkt Haus- 
dorf (Schlesien). 


Beide Vorkommen dürften in die Zone Go « gehören, 


Gattung Coelonautilus Foorp 1891 


Durch breitere Außenseite und einen demgemäß subquadratischen Win- 
dungsquerschnitt ist Coelonautilus Foorv — Genotyp stygialis Kon. — von 
dem verwandten Stroboceras unschwer zu trennen. Über den Umfang der 
Gattung sind sehr verschiedene Meinungen geäußert worden und auch über 
ihren Kern wechselten die Ansichten so sehr, daß drei Hyarrsche Familien 
betroffen worden sind. 

Coelonautilus FOORD wurde 1891 als Ersatz für das der Synonymik anheimgefallene 
Trematoceras HYATT aufgestellt, von FOORD 1900 aber zu Unrecht auf die planotergatus- 
Gruppe beschränkt. Damit wurde stygialis, HYATTs Genotyp von Trematoceras, heimat- 
los; DEMANET hat ihn (1941, S. 125) bei Stroboceras untergebracht. Andererseits wurde 
planotergatus 1933, Seite 226, von MILLER, DUNBAR und CONDRA versuchsweise zu 
Pseudometacoceras gestellt, und Coelonautilus sollte als Synonym von Vestinautilus 
RYKH. (siehe unten) gestrichen werden! 

Anschließend an FOORDs erste Auffassung ist von mir (SCHMIDT 1929, S. 58) versucht 
worden, Coelonautilus als Großgattung zu fassen, der Triboloceras und andere als Unter- 
gattungen zugerechnet wurden, was sich jedoch nicht bewährt hat. 

Bei Stroboceras trifer wurde auf die Möglichkeit hingewiesen, etwa dort 
die Gattung Coelonautilus abzuleiten, weil die äußere Rampe dort bereits 
zwischen Flanke und Außenseite liegt, keiner von beiden recht angehörend, 
Bei Coelonautilus gehört sie zur Außenseite, Daß es sich trotz derart ver- 
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schiedener Lage um homologe Schalenteile handelt, geht daraus hervor, daß 
diese Rampe stets zwischen dem Vorsprung der Anwachsstreifen (äußerer 
Lateralvorsprung) und dem der Lobenlinie (Sattel E/L) liegt. 

Der Kiel zwischen den beiden Rampen ist demgemäß nur sekundär zur 
Außenkante geworden. Er kann verdoppelt sein, so bei stygialis nach DE 
Koninck 1844, Taf. 45 Fig. 11. 

Die zweite Rampe bleibt auf der Flanke; beim Übergang in das Lateralband 
verbreitert sich der Querschnitt nur wenig. 

Die Lobenlinie hat außer Extern- und Laterallobus auch einen Innenlobus, 
der aber nicht tief und spitz wird wie bei Subclymenia. In der Nabelwand ver- 
läuft die Lobenlinie radial, 

Der Sipho liegt mehr oder weniger nahe an der Außenseite, Über Coelo- 
nautilus quadratus schrieb M'Coy (zitiert bei Foorp 1891, S. 123): „siphon 
small, close to the outer edge”. Ich kann mich der Ansicht Der£rines nicht an- 
schließen, der die randliche Sipholage eines oberkarbonischen Coelonautilus 
(mit typischen Außenrandbändern, Taf. 4 Fig. 4) zur Abtrennung einer Gattung 
Paradomatoceras verwendet hat (1937, S. 15). 

Die Anwachsstreifen haben eine tiefe Trichterbucht, welche die in ge- 
schilderter Weise kombinierte Außenseite überspannt. Dann laufen sie über die 
Flanken weit zurück und ein kürzeres Stück wieder vor bis an die Nabelkante, 
an der sie umknicken zu radialem Verlauf über die Nabelwand. 

Coelonautilus ist bei uns mit einer Art in Go« und mit vier Arten in Go y 
gefunden worden. Im Namur nimmt seine Häufigkeit zu. 


Coelonautilus aff. gradus Foorp 
Abb. 4c und Taf. 5 Fig. 1 


Ein Coelonautilus, der bis zur Größe von 35 mm dem irischen Coelonautilus 
gradus ähnlich ist, danach aber wesentlich hochmündiger wird (vgl. Foorp 
1891, S. 126, Abb. 19, und Foorp 1900, S. 57, Taf. 20, Fig. 1—9). 

Der erste Umgang umfaßt wie dort ein Nabelfenster mit der ungewöhnlich 
großen Weite von 7 mm. Dabei wird eine Größe von 20 mm erreicht. Hier ver- 
hält sich die Windungsbreite zur Windungshöhe ungefähr wie 1:1. Bei 55 mm, 
der Endgröße des durchweg gekammerten Stücks, kommt auf die Windungs- 
breite von 16 mm bereits eine Windungshöhe von 20 mm. 

Die Außenseite ist in ihrem Hauptteil (etwa ‘/,,) ganz schwach konkav; sie 
besitzt jederseits eine von zwei Kanten begrenzte hohle Randfurche. 

Lobenlinien und Anwachsstreifen sind in ihrem für die Gattung normalen 
Verlauf gut zu beobachten. Die Seitenbucht der Anwachsstreifen ist in der 
ersten Halbwindung noch nicht entwickelt. 

Eine leichte, nicht bis zur Knotenbildung gesteigerte Wellung in der 
äußeren Flankenhälfte entspricht dem kennzeichnenden Merkmal von Coelo- 
nautilus gradus. 

Den Vergleich der Querschnitte soll Abb.4 unterstützen. Nach den von 
Foorn angegebenen Maßen und denen unseres Stückes ist die mittlere Nabel- 
weite dort 46%, hier 38% des Durchmessers; die mittlere Windungsbreite ist 
dort 48%, hier 38% des Durchmessers, Als weitere Unterschiede sind anzu- 
geben die Zahl der Kammern mit dort 38, hier nur 23 je Umgang und die Lage 
des Siphos dort im äußeren Drittel, hier im äußeren Viertel. 
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Bei Domatoceras planotergatum M'Coy (Abb. 9a, S. ??) fehlen die beiden 
Kiele an den AuBenkanten, bei Coelonautilus doohylensis Foorn (Abb. 4a) 
konvergieren die Flanken gegen eine stärker konkave Außenseite (Näheres und 
Grundlagen unserer Abb. 4 bei Foorn 1900, S, 57, Taf. 20 Fig. 1—9). Nach dem 
Querschnitt könnte unsere Form allenfalls noch als tachymorphe (vorzeitig zur 
Altersgestalt übergehende) Variante von Coelonautilus gradus (Abb. 4b) an- 


7 b. GC: 0 


Abb. 4. Querschnitte von a) Coelonautilus doohylensis FOORD, 
b) Coelonautilus gradus FOORD, c) Coelonautilus aff. gradus 
vom Iberg. (a und b nach FOORD.) (1 : 1.) 


gesehen werden, aber die Unterschiede in Querschnitt und Kammerzahl er- 
scheinen für eine artliche Vereinigung mit dieser wahrscheinlich etwas älteren 
Form doch zu groß. 

Das Stück wurde von Herrn A. Funrmann (Clausthal) neben Goniatites 
crenistria im Kulmkalk des Ibergs bei Grund gesammelt und befindet sich in 
dessen Sammlung. 


Coelonautilus decagonus n. sp. 
Taf.5 Fig. 2 

Ein kleiner, reich skulpturierter Nautilide des obersten Kulm, belegt durch 
6 Stücke von verschiedenen Fundorten, von denen 3 unverdrückt in Kalk- 
erhaltung vorliegen. 

Der Windungsquerschnitt ist im ganzen subquadratisch. Die Nabelweite 
beträgt etwa das 1'/2fache der Windungshöhe, Die erste Windung legt sich um 
eine Nabellücke von etwa 5 mm. 

Die Außenseite hat ein ebenes Mittelband und jederseits einen schwach 
dachférmig abfallenden Randstreifen, die äußere Rampe unserer Bezeich- 
nungsweise. Auf den Flanken folgen zwei weitere Rampenfurchen, von denen 
die innere die breitere ist. Sie grenzt an das etwas herausgehobene Lateralband, 
das nach außen und innen (Nabelkante) kantig begrenzt ist. 

Bei den im Artnamen gemeinten 10 Ecken des Windungsquerschnitts ge- 
hören jederseits Nr. 1 und 2 an die äußere Rampe, 3 trennt zweite und dritte 
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Rampe, 4 und 5 begrenzen das Lateralband (Naht und Innenseite sind nicht 
mitgerechnet). 

Die Lobenlinie zeigt einen kräftigen Externlobus, einen etwa rechtwinkligen 
Sattel an der Außenkante und einen breit gerundeten Laterallobus, An der 
Nabelkante knickt sie wieder ab und verläuft dann radial bis zur Naht. Die 
Kammern stehen ziemlich eng, ein Umgang hat etwa 30. — Der Sipho liegt nahe 
an der Außenseite, 

Bei den Anwachsstreifen tritt eine Seitenbucht schon bei Jugendformen von 
2 bis 3mm Windungshöhe auf, gleichzeitig mit der Nabelkante. Unterhalb 
dieser Größe sieht man 5 Längskiele auf den Flanken. Im erwachsenen Zustand 
bleiben die Anwachsstreifen scharf (belegt durch die Schieferexemplare), sie 
haben den bei Coelonautilus üblichen Verlauf mit starkem und spitzem äußeren 
Lateralvorsprung an der (sekundären!) Außenkante. 

Beziehungen. Nach dem Querschnittsbild von Coelonautilus stygialis 
Kon., welches ve Koninck 1844, Taf. 45 Fig. 11, gegeben hat, hat jene Art auf 
den Flanken einen Kiel weniger, auf der Außenseite jederseits einen mehr als 
decagonus; wahrscheinlich kommt das so zustande, daß die mittlere Rampen- 
furche bei der jüngeren Art stygialis auch noch in die Außenseite hereinge- 
nommen worden ist. Was also nach unserer Ausdrucksweise als erste und 
zweite Rampenfurche sekundär zur Außenseite gehört, nennt Demaner „face 
latérale (entre face externe et flanc) formée de deux cannelures ...". Seine 
Figuren (Demant 1938, Taf. 127 Fig. 3, 4, und 1941, Taf. 4 Fig. 12) geben nur 
Seitenansichten, sie lassen auch die beschriebene sehr feine Langsstreifung 
nicht erkennen. Die dort versuchte Einordnung bei der Gattung Stroboceras 
Hyarr ist nicht möglich, weil stygialis Kon. ja Genotyp von Coelonautilus 
Foorp ist. 

Vorkommen. Unser Holotyp ist ein Stück des Geologischen Landes- 
amtes von Deinstrop bei Balve, von Wunstorf 1924 gesammelt; es stammt zwar 
aus verschlepptem Material, aber anhaftende Bruchstücke von Goniatites 
granosus Portt. sichern die Altersbestimmung als Zone Go y. Aus der gleichen 
Zone stammen die übrigen Belegstücke: in Kalkerhaltung mit Goniatites sub- 
circularis von Ölinghausen (Göttinger Sammlung), von Estinghausen (Lorz leg. 
1900, Landesanstalt) und aus dem grauen Kalk von „Hagen“ (Landesanstalt, 
von Nese 1911, S. 463, als „cf. Stroboceras bisulcatum Kon." genannt), Etwas 
unsicher ist die Zurechnung flachgedrückter Schieferfossilien aus der gleichen 
Zone von Kiowitz (Partzısky leg.) und vom Schalk bei Letmathe sowie Herd- 
ringen bei Arnsberg. 

Coelonautilus humerosus n. sp. 
Taf.5 Fig.5a und b 

Größer und glatter als die vorige Art. Der Querschnitt weicht von quadra- 
tischer Form hauptsächlich dadurch ab, daß das Lateralband herausgehoben 
ist; da dies der Dorsalseite näher liegt als die äußere Flankenhälfte, Hyarrs 
„Abdominalteil”, kann man die Form als „breitschulterig‘ — humerosus kenn- 
zeichnen. 

Die Außenseite ist sehr flach gewölbt, eine Grenze zwischen Mittel- und 
Seitenbändern kaum zu sehen. Die äußere Hälfte der Flanken ist eben, die 
innere gewölbt, die Nabelkante nicht scharf. Bei 14 mm Windungshöhe ist dem- 
gemäß die Windungsbreite in der äußeren Hälfte 11, in der inneren 13 mm. 


39 


Die Nabelweite verhält sich zur Windungshöhe wie 8 : 7, zum Durchmesser 
wie 8:20. 

Der Externlobus ist etwas flacher als bei der vorigen Art. Der Sipho ist 
weniger der Außenseite genahert. 

Die Anwachsstreifen wenden sich in der Nabelkante steil zu einer Seiten- 
bucht, aus der sie im äußeren Flankenteil weniger steil wieder aufsteigen. Auf 
der Außenseite wenden sie sich zuerst sanft, danach sehr steil gegen die 
Trichterbucht; zu einer Armbucht (Seitenbucht) von 5 mm gehört eine Trichter- 
bucht von 11 mm Tiefe. 

Von den Längskielen, die bei Coelonautilus stygialis und subsulcatus die 
Rampen teilen, ist nur bei der Jugendform eine Andeutung zu sehen. 

Eine sehr zarte, dichte Spiralstreifung sieht man mit der Lupe im Bereich 
beider Buchten der Anwachsstreifen — an anderen Teilen ist sie noch zarter 
und kaum noch zu sehen. 

Beziehungen. Von Coelonautilus stygialis Kon., dem sie im übrigen 
nahesteht, unterscheidet sich unsere Art durch die gleichmäßig flach gewölbte 
Außenseite und das Fehlen einer Furche neben der Nabelkante, Bei subsulcatus 
Puitt. und quadratus Frem., die unten besprochen werden, sind die Flanken 
noch flach; bei subsulcatus ist die Außenkante konkav. 

Vorkommen. Der Holotyp, Taf. 5, Fig. 5, wurde vom Verfasser in Go y 
bei Ölinghausen (Blatt Neheim) gesammelt (Göttinger Sammlung). Außerdem 
liegt ein Bruchstück eines kleinen Exemplars vor, das bei Deinstrop zusammen 
mit Coelonautilus decagonum gefunden wurde, auch Go y (Landesanstalt). 


Coelonautilus quadratus FLeminc 
Taf. 5 Fig, 3, 4 
1891 Coelonautilus quadratus FLEMING — FOORD, Cat. Brit. Mus., S. 122 
1930 nn subsulcatus PHILL. — AIGNER & HERITSCH, Nôtsch, S. 46, Taf. 7 
1g. 1S 

1938 Coelonautilus quadratus (FLEMING) — DEMANET, Couches de passage, S. 142, 

Taf. 12 Figs, 2 

(Weitere Synonymik bei DEMANET.) 

Funde aus Go y des Sauerlandes sind wegen schlechter Erhaltung unsicher. 
Gemäß Demanets Abbildungen erkennt man sie an den ebenen, außen und an 
der Nabelkante durch krenelierte scharfe Kiele begrenzten Flanken. Die Saume 
der AuBenseite sind nicht geteilt, das Mittelband ist nicht konkav. 

Aus dem Harz, aus Kulm-Tonschiefern des Goß von Lautenthal, besitzt das 
Göttinger Institut zwei bessere Stücke. Beide zeigen Teile der Außenseite mit 
sanft abgeteiltem Saum. Die Loben sind kräftig geschwungen (Fig. 4). Die An- 
wachsstreifen sind wieder nur im Bereich der beiden Kiele bzw. Kanten deut- 
lich. Anders sind sie bei der Jugendform, wie der Gegendruck unserer Fig. 4 
zeigt: die Vorbiegung auf der äußeren Flankenhälfte fehlt, und über die Außen- 
seite laufen mehrere Spirallinien, was entfernt an Subclymenia erinnert. 

Von dem sudetischen Material ist nur ein Skulptursteinkern aus Go y von 
Kiowitz (Parzeisky leg.) von Belang; er zeigt im Randsaum der Außenseite, 
den geringen Außensattel der Lobenlinie überkreuzend, scharf rückwärts ver- 
laufende Anwachsstreifen: Die Trichterbucht ist demnach hier viel breiter als 
bei Coelonautilus humerosus (Fig. 3). 
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Das von Aıcner und Hertitscu abgebildete Material aus Kärnten stammt 
auch aus der Zone Go y; Skulpturen sind leider nicht zu erkennen. 

Aus dem untersten Namur Oberschlesiens haben F. Roemer und Kıeseıs- 
BERG ähnliche Formen beschrieben, 


Coelonautilus subsulcatus Put. 
Taf. 5 Fig. 6, 7; Abb. 3 £ (S. 31) 
1844 Nautilus subsulcatus — DE KONINCK, Animaux fossiles, S.548, Taf. 49 Fig. 4 
(ceteris exclusis!) 
1878 Nautilus subsulcatus PHILL. — DE KONINCK, Calc. Carb., S. 12, Taf. 27 Fig. 13, 14 
1891 Coelonautilus subsulcatus PHILL. sp. — FOORD, Brit. Mus. Cat., S. 121 
1941 Coelonautilus subsulcatus (PHILIPPS) — DEMANET, Namurien, S.122, Taf.4 Fig.9,11 

Diese Art ist oft zu Unrecht angefiihrt worden, obgleich sie an ihrer breiten 
konkaven AuBenseite gut kenntlich ist, meistens auch bei verdriickter Erhaltung. 

Die Mittelfurche der AuBenseite ist doppelt so breit wie jede der Rand- 
furchen. Diese kénnen durch einen diinnen aufgesetzten Zwischenkiel noch- 
mals geteilt werden. 

Die Kante gegen die Flanken ist scharf und durch Schalenverdickung noch 
besonders betont. Die äußere Hälfte der Flanken ist schwach eingedellt, die 
innere schwach gewölbt. Die Nabelkante ist winkelig und ebenfalls verstärkt. 

Die Anwachsstreifen sind auf den verstärkten Kanten besonders deutlich. 
In den Randstreifen der Außenseite biegen sie sich zurück, zuerst nur mäßig, 
beim Erreichen des Mittelbandes stark. 

Beziehungen. Dies Verhalten der Anwachsstreifen erinnert an Coelo- 
nautilus humerosus; bei quadratus scheint die Trichterbucht breiter zu sein, 
Von beiden unterscheidet sich die vorliegende Art durch ihre konkave Außen- 
seite; von gradus und doohylensis dadurch, daß die Randfurchen breiter und 
der Außenseite stärker eingegliedert sind. 

Erhaltungsweise. Von 5 vorliegenden Stücken sind 3 so erhalten, 
daß die offenbar kräftig gebaute Außenseite in die Schichtebene hineingekippt 
wurde, wobei die Flanken gestaucht wurden (Taf. 5 Fig. 6). In gleicher Weise 
könnte Demanets Fig. 11 auf Taf. 4 von 1941 auch eine eingekippte Außenseite 
von Coelonautilus subsulcatus sein und nicht, wie der Verfasser meint, die voll- 
ständige Flanke eines Stroboceras. 


Danach kommt Coelonautilus subsulcatus in Belgien auch noch im unteren Namur vor. 
Im Sauerland habe ich ihn darin noch nicht gefunden. Er wurde aus den Ostrauer 
Schichten Oberschlesiens von F. ROEMER 1863, Taf. 14 Fig.6, und aus dem Sandstein 
von Golonog durch WEIGNER 1937, Taf.3 Fig. 4, abgebildet; in beiden Fällen dürfte 
es sich eher um Coelonautilus quadratus handeln. (WEIGNERs Stroboceras varsoviensis, 
daselbst Fig. 8, halte ich für Coelonautilus stygialis KON.) 


Vorkommen, Unsere 5 Funde stammen sämtlich aus der Zone Goy, 
einer aus Kiowitz (Sammlung Parteısky), die übrigen von verschiedenen Fund- 
punkten des Sauerlandes, 


2. Familie: Triboloceratidae Hyarr 


Gattung Triboloceras Hyarr 


Der bei anderen Gattungen in der Jugendform wiederkehrende dreiseitige 
Windungsquerschnitt und das Vorkommen hauptsächlich in älterem Unter- 
karbon veranlaßten Hyarr, diese Gattung an den Anfang seiner zweiten Familie 
zu stellen. Bei Triboloceras digonum W.& W. des amerikanischen Kinderhook 
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wurde eine starke Variabilität festgestellt, besonders auch im Verlauf der 
Lobenlinie (Miter & Furnisx 1938, S. 153). Bei uns eine Art in der Pericyclus- 
stufe und eine in der Goniatitesstufe. 


Triboloceras rhenanum (Hoızarreı) 
Taf.7 Fig. 2; Abb. 5 

1889 Nautilus rhenanus n.sp. — HOLZAPFEL, Erdbach-Breitscheid, S. 44, Taf. 1 Fig. 1 

Beschreibung und Abbildung bei Horzarre sind unzureichend. Zur Ge- 
winnung eines deutlichen Querschnittsbildes mußte das Urstück geschnitten 
werden. Die Lobenlinie ließ sich noch präparieren. 

Zwischen 20 und 50 mm Größe ist der Windungsquerschnitt gerundet drei- 
seitig, wobei die Außenseite zuerst die ebenste, zu- 
letzt die gewölbteste Seite ist. Bei der Endgröße von 
70 mm ist die Außenseite noch mehr gewölbt, die 
Flanken sind abgeflacht, die Querschnittsform ist 
also nicht mehr dreiseitig. 

Ein gerundeter Laterallobus liegt auf der inneren 
Seitenhälfte. Ein kleiner Innenlobus ist vorhanden, 
aber kein Außenlobus. Der Sipho liegt bei 15 wie bei 
35 mm Größe im äußeren Viertel, nicht „fast zentral”, 
wie Horzarrer meinte, Weitere Schnittbilder lassen 
auf lange Siphonalduten schließen, ähnlich dem 
Bilde von Miter & Furnısu 1938, Taf. 40 Fig. 8 
(Triboloceras digonum trisulcatum M. & F.). 

Auf der schlecht erhaltenen Oberfläche sieht man 
nur noch an wenigen Stellen Reste einer dichten 
Spiralstreifung. Diese ist keineswegs auf ein Mittel- 
band beschränkt, wie Hoızarreıs Figur angibt. Von 
der Naht bis zur Mitte der Außenseite, wo sie breiter 
werden, liegen 16 bis 20 Spiralen. Anwachsstreifen 
sind nicht erhalten, a4 

Triboloceras canaliculatum (E1cuw.) des russi- Querschnitt von Tribolo- 
schen Kohlenkalks (Tzwerarv 1898), das nach der eras rhenanum (HOLZ- 
Gestalt wohl am ähnlichsten ist, hat nur etwa die u nach denis 

: yp, entzerrt. (1: 1.) 

halbe Spiralenzahl, 

Es ist nur ein Stück gefunden worden, der Holotyp Hoızarrezıs, der aus dem 
Erdbacher Kalk (Pe y) vom Liebstein bei Erdbach stammt und dem Geologisch- 
Paläontologischen Institut Marburg gehört. 


Triboloceras patteiskyi n. sp. 
Taf. 6 Fig. 1 bis 3 
1879 Gyroceras serratum DE KONINCK — VON KOENEN, Herborn, S. 320 
1930 Gyroceras propinguum DE KONINCK — PATTEISKY, Dachschiefer, S. 246, Taf. 14 
Fig. 10 

age Typoid muß als verloren gelten, sechs andere, bei seiner Be- 
schreibung verwendete Stücke liegen vor. Zum Holotyp wird ein unverdrücktes 
Bruchstück aus dem Sauerland gewählt (Fig. 2). 

Der Windungsquerschnitt erinnert an einen !/,-Kreis-Sektor mit Radien — 
den Nabelwänden —, die vom Mittelpunkt des gedachten Kreises etwas gelöst 


und einwärts gebogen sind. 
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Über die breite Außenseite zieht sich ein flacher Externlobus. Der ebenfalls 
flache Laterallobus liegt auf der Nabelwand. 

Der Verlauf der Anwachsstreifen ist dem der Lobenlinie ähnlich: eine breite, 
flache Trichterbucht außen und eine kleine Armbucht mitten auf der Nabelwand. 

Besonders kennzeichnend ist die Spiralstreifung, die in der ersten Windung 
beginnt. Die Spiralkiele sind nicht glatt, sondern regelmäßig gekörnt. Von 
ihnen zählt man 5 auf der Nabelwand, der 6. (oder 7.) ist die stark betonte 
Nabelkante, Die Kiele 7 bis 12 folgen bis zur Mitte der Außenkante mit gleich- 
bleibender Stärke. An den zwei größeren Bruchstücken von Neu-Zechsdorf (bei 
Fig. 1 angedeutet) ist ferner eine sehr feine Längsstreifung zu sehen mit etwa 
30 Feinstreifen zwischen zwei Kielen. 

Beziehungen. Obgleich gegen das oben beschriebene Triboloceras 
rhenanum in allen Merkmalen wesentliche Unterschiede bestehen, ist wieder 
Triboloceras canaliculatum Eicuw. als vergleichbar zu nennen; dort sind jedoch 
die mittleren Außenbänder verbreitert, während bei Triboloceras patteiskyi die 
Außenbänder gleichmäßig breit sind. 

Unleugbare Skulpturähnlichkeit besteht mit einigen belgischen, von DE 
Konncx unter Gyroceras beschriebenen Arten der Gattung Rineceras Hyatt 
(pro Gyroceras ve Koninck non Gyroceratites von Meyer). So hat von KOENEN 
sein Herborner Stück als serratum Kon. bestimmt. Bei der Nachuntersuchung 
konnten Teile der Nabelwand freigelest werden, andere Teile sind abgebrochen 
und an die Außenseite verlagert, deren Wölbung keineswegs die Dreiteilung der 
belgischen Art zeigt. 

Parreisxys Bestimmung seiner Funde als propinguum Kon. ist schwerer zu 

' widerlegen: Entsprechend der größeren Fläche auf der gekrümmten Außenseite 
ist die Spiralenzahl auf der halben Außenseite bei unserer Art srößer als auf 
der Nabelwand, bei der belgischen kleiner (hier 7 und 5, dort 5 und 7). — Vor 
allem sind beide herangezogenen Rineceras-Arten viel schwächer eingerollt 
als Triboloceras patteiskyi, was bei der Unvollständigkeit unseres Materials 
leider nicht zahlenmäßig feststellbar war. 

Vorkommen. Aus Gow stammen von Koenens Herborner Stück und 
Partteiskys Stück von Sümpfenwald, aus Gof die drei Funde Patreisxys von 
Neu-Zechsdorf. Spätere Funde Parreiskys, die 2 Stücke von Kiowitz, gehören 
in die Zone Go y. — Aus Go y des Sauerlandes stammt das Stück von Bredelar 
(Fig.3) und der in schwarzem Kalk mit Goniatites granosus schaelkensis von 
Ruprecht gefundene Holotyp (Fig.2). Alle genannten Stücke gehören dem 
Geologisch-Paläontologischen Institut Göttingen, 


Gattung Vestinautilus RycknoLor 


Vestinautilus cf. coyanus D'OrBIGNY 
Abb. 6 

Es liegt etwa ein Drittel eines mittelgroßen Umgangs vor, mit Kammern und 
jederseits einer Andeutung einer auslaufenden Seitenkante, 

Leider ist bei den Abbildungen und Beschreibungen der Bezugsart (ve 
Konincx 1878, S. 101, Taf.31 Fig.2, 3; Foorp 1900, S,113, Taf. 30 Fig. 3) 
keine Angabe über den Querschnitt der inneren Windungen enthalten, von dem 
die Gattungsbestimmung (Foorp meint: Coloceras) abhängt, 

Bei dem vorliegenden Stück sind die Flanken der vorhergehenden Windung 


zerstört, Außen- und Innenseite aber 
noch erkennbar, wie in Abb.6 darge- 
stellt. Danach gehört wenigstens unser 
Stück zur Gattung Vestinautilus. 

Es stammt aus dem Erdbacher Kalk 
vom Liebstein bei Erdbach und gehört 
der Geologischen Landesanstalt. 


Vestinautilus? aff. konincki 
D'ORBIGNY 


Bei Nachprüfung erwies sich das 
Bruchstückchen von Maidelberg, das 
von mir 1927 und von Parreisxy 1930, 
S. 307, nochmals als Coelonautilus aff. 
konincki genannt worden ist, als nicht 
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Abb. 6. Vestinautilus cf. coyanus D’ORB. 
Unterkarbon Pe y, Erdbach; Ansicht und 
Querschnitt des Bruchstücks aus der 
Sammlung der Geologischen Landesan- 


ausreichend für eine genauere Be- 


: stalt. (------- gefundene, .... wiederher- 
stimmung. 


gestellte Innenwand.) (1:1.) 


Gattung Liroceras Tricuert 1940 
(Coloceras Hyatt) 


Liroceras grundense (TRENKNER) 
Taf. 6 Fig.5; Abb. 7b 
1868 Nautilus grundensis m. — TRENKNER, Novitäten, S. 153, Taf. 4 Fig. 69a—c 
1903 Nautilus grundensis TRENKNER — ANDREE, Nautilus in Kulmgrauwacke, S. 150 

Der Windungsquerschnitt nimmt rasch an Größe zu, in einem halben Um- 
gang schon fast auf doppelte Höhe. Seine Form ist kreisähnlich, Demgemäß 
ist auch die Nabeiwand gerundet und wird erst nahe der Naht fast senkrecht. 

Die Nabelweite entspricht 1/, des Durchmessers (1/25 der Windungshöhe). 

Die ,,Lobenlinie” ist gradlinig. 

Die Anwachsstreifen bilden eine tiefe Außenbucht, die sich auch über den 
größten Teil der Seiten erstreckt; erst in der Nabelwand gehen sie in radialen 
Verlauf über. 

30 bis 35 Spirallinien sind noch bei 20 mm Größe gut zu beobachten (von der 
Naht bis Mitte Außenseite). Bei 50 mm Größe bleibt die innere Hälfte der 
Nabelwand frei von Spiralen; über die Außenseite liegt keine Beobachtung 
mehr vor. 

Beziehungen. Unsere Art ähnelt sehr dem Liroceras liratum Girty 
des amerikanischen Oberkarbon (Mırzer, Dunpar & ConprA 1933, Taf. 6 Fig. 1 
bis 8) ; indessen geht die Außenskulptur dort früher verloren, und der Nabel ist 
dort enger und steiler. 

Vorkommen. Trenxners Holotyp wird im Geologisch-Paläontologischen 
Institut Halle vermutet, konnte aber dort nicht mehr aufgefunden werden. 


Ein Widerspruch in TRENKNERs Veröffentlichung konnte deshalb nicht geklärt werden: 
er schreibt, die Kammern hätten ganz die Form von Kugelsektoren. Damit stimmt seine 
Figur 69b überein, eine Ansicht von außen. Seine Figur 69a, eine Ansicht von der Seite, 
zeigt jedoch kräftig-gerundete, außen vorgezogene Lateralloben. Da nur eines von beiden 
richtig sein kann, sehe ich mich vorläufig gezwungen, die nicht mit dem Text überein- 
stimmende Figur 69a für falsch zu halten. 
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Das oben beschriebene Stück der Clausthaler Sammlung, das auch von 
Anprée 1908 genannt wurde, muß als Neotyp gelten. Es stammt ebenso wie der 
verlorengegangene Holotyp vom Iberg, Zone Go x oder ß, 


Liroceras schaelkense n. sp. 
Taf. 6 Fig. 7; Abb. 7c 


Die Windungshöhe wächst etwas langsamer an als bei der vorigen Art, bei 
25 mm Größe gleicht sie noch der halben Windungsbreite, Die Außenseite ist 
etwas flacher gewölbt als die Flanken, Die durch eine gerundete Kante abge- 
setzte Nabelwand steht senkrecht. 

Die Nabelweite beträgt etwa ‘/, des Durchmessers (1/1,3der Windungshöhe). 

Die „Lobenlinie“ ist gradlinig. Der Sipho sitzt ein wenig außerhalb der 
Mitte der wenig gewölbten Kammerwand, 


lee, 


> SE 
STOSS 


Abb. 7. Querschnitte von Liroceras-Arten: a) occlusor n. sp. — b) grundense TRENKNER — 
c) schaelkense n. sp. — d) hyatti MILLER, DUNBAR & CONDRA; d nach MILLER, DUNBAR 
& CONDRA und DE KONINCK, a, b und c nach vorliegenden Stücken. (1:1.) 


Die Spiralstreifen sind glatter, feiner und zahlreicher als bei der vorigen 
Art, es mögen von der Nabelkante bis Mitte Außenseite schon etwa 40 sein. 
Bei 20 mm Größe sind sie nur noch an den Flanken sichtbar, nicht mehr an der 
Außenseite, Eine Mittellinie auf dem Steinkern bleibt deutlich. 

Eine Jugendform aus Go y von Ölinghausen bei Neheim gehört wahrschein- 
lich hierher. Bei ihrer Endgröße von 9 mm herrscht bereits die sehr feine Spiral- 
streifung; wenig vorher ist die Skulptur ganz anders, eher einem Triboloceras 
ähnlich. Kräftige Spiralkiele sind aufgesetzt, die an den Kreuzungen mit den 
viel gröber als später entwickelten Anwachsstreifen knotig verdickt sind. Ein 
solcher Kiel bildet die betonte Nabelkante, 8 weitere folgen bis zur Mitte der 
Außenseite und 5 auf der Nabelwand. Ähnliche Jugendformen wurden bei ver- 
schiedenen Liroceras-Arten beobachtet. Die von Liroceras hyatti ist etwas 
anders, vgl. ve Konincx 1878, Taf.31 Fig. 1e. (Unsere dem Göttinger Institut 
gehörende Jugendform wurde übrigens früher als Bellerophontide bestimmt, 
zeigt aber die Kammerung einwandfrei.) 

Beziehungen. Dem Genotyp Liroceras liratum Girry ähnelt diese Art 
noch mehr als die vorige; sie ist aber von diesem zu trennen wegen der feineren 
Spiralstreifung und der Mittellinie des Steinkerns. 

Vorkommen. 3 Exemplare aus Goy, aus dem schwarzen Kalk mit 
Goniatites granosus schaelkensis vom oberen Hasselbachtal bei Letmathe- 
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Schalk (Denckmann leg.). Nur beim Holotyp (Taf 6 Fig.7) sind Teile der 
Schale mit Skulptur erhalten. 

Als Liroceras cf. schaelkense bestimme ich ein flachgedrücktes Stück aus 
Go f (?) von Lautenthal (Harz) mit ähnlich dichten, vielleicht etwas schärferen 
Spiralen. Hier sind außerdem noch jeweils 6 bis 8 feinere Zwischenspiralen 
sichtbar. (Bei dem Letmather Holotyp sind stellenweise auch Zwischenspiralen 
noch andeutungsweise sichtbar.) 


Liroceras occlusor n. sp. 
Taf. 6 Fig. 6; Abb. 7a 

Ein halber Steinkern vom Iberg zeigt deutlich genug einen eigenartigen 
Querschnitt. Er hat einen Durchmesser von 20mm und bis zu dieser Größe 
einen Querschnitt ähnlich dem Genotyp Liroceras liratum mit etwa senkrechter 
Nabelwand und einer Windungshöhe, die etwa der halben Windungsbreite 
gleicht. Vom nachfolgenden Umgang ist nur ein Teil der Nabelwand als Ab- 
druck erhalten: nicht mehr senkrecht stehend, sondern überhängend, so daß der 
Nabel jetzt mindestens um die Hälfte verengert wird. 

Spiralstreifung ist auf diesem Abdruck der Nabelwand nicht zu sehen. 
Auch die Linie auf der Außenseite des Steinkerns fehlt. 

Beziehungen. Gegen Liroceras schaelkense ergibt sich damit ein 
weiterer kleiner Unterschied; der wichtigste besteht in der genannten nach- 
träglichen Verengung des Nabels, die auch bei Liroceras liratum nicht statt- 
findet. Liroceras sinense Cuao (1940, S. 69, Taf. 9 Fig. 3, 4) ist noch enger ein- 
gerollt. Den Nabel nennt Cuao „very small or nearly closed”, Als Verhältnis 
Windungsbreite : Durchmesser nennt er 0,97 — Liroceras occlusor hat nur 0,77. 

Vorkommen. Es liegt nur der Holotyp vor (Taf.6 Fig. 6), vom Iberg 
bei Grund, also Go « oder ß, der aus der Scaroensacaschen Sammlung in den 
Besitz der Geologischen Landesanstalt gekommen ist. 

Als Liroceras? cf. occlusor bestimme ich einen verdrückten Abdruck, den PAECKEL- 
MANN am Talrand nördlich Fülsenbeck, südlich Scharfenberg, Blatt Alme, 1925 zusammen 
mit Sudeticeras? (Zone Go y?) gefunden hat; er zeigt Anwachsstreifen ohne Spiralzeich- 


nung und die halbe Wand eines sehr engen Nabels; an Stelle der anderen Hältte ist eine 
erste Halbwindung mit 5 kräftigen Spiralkielen durchgedrückt. 


3. Familie: Rineceratidae Hyarr 
Gattung Thrincoceras Hyatt 


Thrincoceras hibernicum Foorp 
Taf. 7 Fig. 1 ' 
1891 Gyroceras Hibernicum FOORD — FOORD, Brit. Mus. Cat., S. 64, Fig. 5 
1893 Rineceras Hibernicum FOORD — HYATT, Carb. Ceph., S. 425 
1900 Thrincoceras Hibernicum FOORD — FOORD, Ceph. Ireland, S. 101, Taf. 26 Fig. 2a, b 
1938 Thrincoceras hibernicum (FOORD) — DEMANET, Couches de Passage, S. 143, Taf. 12 
Fig. 3 bis 5 

Ein 85 mm großes, flachgedrücktes Exemplar, °/, der SchluBwindung um- 
fassend, das über Querschnitt und innere Merkmale nichts aussagt. Am Schluß 
ist das Gehäuse gestreckt, der Zusammenhang mit der vorhergehenden Windung 
aufgegeben. Die Seiten zeigen 10 bis 11 Spiralkiele, die durch kurze Quer- 
wülste verstärkt werden. Benachbarte Wülste gehören zu verschiedenen An- 
wachsstreifen, so daß in ihrer Anordnung eine charakteristische Unregelmäßig- 


keit zum Ausdruck kommt, 
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Ein zweites Stück zeigt auch die sich streckende und loslösende SchluB- 
windung und eine ähnliche Zahl von Spiralkielen. Von den Wülsten ist jeweils 
nur ein Knötchen auf dem Kiel übriggeblieben, die Furchen sind glatt. Viel- 
leicht sind hier die dünnen Enden der Wülstchen vor der Einbettung abgerieben 
worden; durch Demanets Figur 3 wird der Unterschied überbrückt. 

Beide Stücke stammen von Aprath bei Elberfeld, Zone Goß; das erst- 
genannte gehört der Marburger, das zweite der Göttinger Sammlung. 


Gattung Maccoyoceras Mırıer, Dunpar & Conpra 
Maccoyoceras? oppaviense (Partteısky) 
1930 Nautilus oppaviensis n.sp. — PATTEISKY, Dachschieferformation, S. 249, Taf. 22 
Fig. 10, ? Taf. 13 Fig. 1 bis 3 (nicht Fig. 4) 

Parretskys Holotyp liegt vor; er zeigt bei 70 mm Größe drei Umgänge, die 
einander kaum umfassen, und ein Nabelfenster von 7mm. Etwa die Hälfte der 
Oberfläche ist Steinkern, Sie zeigt Lobenlinien mit gut gerundetem Lateral- 
lobus und nahe der Naht den Beginn eines kleinen Innenlobus. Die andere 
Hälfte der Oberfläche ist Abdruck, aber sehr unscharf. Bei 20 mm Größe sind 
Anwachsstreifen zu sehen, die fast wie bei Coelonautilus gegen eine Art Außen- 
kante vorgebogen sind. Bei 50 mm Größe gehen sie aus radialer Richtung in die 
Außenbucht über, eine Kante fehlt. In einer nachfolgenden Partie sind ein paar 
seitliche Spiralleisten angedeutet. (?) 

Der Verlauf der Anwachsstreifen läßt sich mit dem von M'Coy 1844, Taf. 3 
Fig. 5, für Maccoyoceras discors (M'Cox) gegebenen Bilde vergleichen; bei den 
von DE Koninck und Foorp für discors und leveilleanum gegebenen Bildern 
biegen die Anwachsstreifen etwas früher zurück, deshalb hier das Fragezeichen 
bei dem Gattungsnamen. 

Die weiteren von Parreisxy abgebildeten Stücke sind noch schlechter er- 
halten. 


Gattung Subclymenia D’Orsıcny 


Die eigenartige Lobenlinie von Subelymenia wurde vielfach beachtet, Crıck 
hat 1896 zusammenfassend berichtet. De Konincx hat eine kantige Form abge- 
bildet, was wohl für Hyarr der Grund war, Subelymenia neben Coelonautilus 
zu stellen. Kieine Innenloben kommen ja auch dort vor — bei Maccoyoceras 
allerdings auch, wie ein Stück der Göttinger Sammlung zeist. 

Die Anwachsstreifen von Subclymenia zeigen deutlich die Seitenbucht auf 
der äußeren Flankenhälfte, Das paßt durchaus nicht zu Coelonautilus, dessen 
Seitenbucht auf der inneren Flankenhälfte liegt. Dagegen hat Maccoyoceras 
nicht nur einen ähnlichen Verlauf der Anwachsstreifen, sondern auch Ähnlich- 
keiten in Querschnitt, Lobenlinie und Spiralskulptur. Dadurch sehe ich mich 
veranlaßt, Subclymenia, die in Hyarrs System bei den Trigonoceratidae steht, 
in die Familie Rineceratidae zu versetzen, 


Subclymenia evoluta (PrırLıps) 


Taf. 6 Fig. 9 


1835 Goniatites evolutus PHILL. — PHILLIPS, Yorkshire, S. 237, Taf. 20 Fig. 65 bis 68 
?1880 Subclymenia evoluta PHILLIPS — DE KONINCK, Calc. Carb. II, S. 83, Taf. 45 
Fig. 5, 6 


1896 evoluta PHILLIPS — CRICK, Goniatites, Nautilus usw., S. 145, Fig. 75, 
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Der Beschreibung Crıcks ist von unserem Material aus nichts hinzuzufügen. 
Ein unverdrücktes Stück liegt vor von einer alten Pinge südsüdöstlich Hüingsen 
(Blatt Balve, Nordrand), Zone Goy, mit vollständiger Lobenlinie und Skulptur. 
Herborn und Aprath lieferten je ein flachgedrücktes Stück mit der bezeichnen- 
den, auf die äußere Flankenhälfte beschränkten Spiralskulptur; diese Fund- 
punkte gehören in die Zonen Gow und Goß. Alle drei Exemplare sind im 
Besitz der Geologischen Landesanstalt. 


Gattung Phacoceras Hyarr 


Phacoceras oxystomum Puturs 
Taf. 6 Fig. 4 


1836 Nautilus oxystomus PHILL. — PHILLIPS, Yorkshire, S. 233, Taf. 22 F ig. 35, 36 
1844 Nautilus oxystomus PHILLIPs — DE KONINCK, Animaux fossiles, S. 544, Taf. 49 


Fig. 3a, b 
1930 on cf. oxystomum PHILL. — PATTEISKY, Dachschiefer, S. 249, Taf. 14 
ig. 8, 
1939 Fri oxystomum PHILL. — DELEPINE, Naut. Vis. sup. Maroc, S. 64, Taf. 3 
Fig. 1, 2; Textfig. 1,2 

Diese auffallende Form ist noch oft genannt worden, aber meistens fehlt es 
an Merkmalen, die ein Urteil über Artzugehörigkeit zulassen. Eingehende 
Angaben über die Jugendwindungen gibt besonders das ältere Werk DE 
Konincxs, solche über die Anwachsstreifen sind erst 1939 von DELÉPINE ge- 
geben worden. 

Die Abbildungen Parreisxys tragen nichts zur Kenntnis der Art bei; unter 
dem von PATTEIsKY gesammelten Material der Göttinger Sammlung ist aber 
ein beachtenswertes Stück aus Go y von Jastersdorf (Taf.6 Fig. 4), das die 
Skulptur der ersten Windung zeigt. Diese hat genau die von pe Koninck ange- 
gebenen Merkmale, 


Einen einseitig und ohne Außenkante und Loben erhaltenen Nautiliden der Geo- 
logischen Landesanstalt von Erdbach bestimme ich als Phacoceras sp. auf Grund der An- 
wachsstreifen, die an der Nabelwand stark rückwärts gerichtet sind. DELEPINEs marokka- 
nische Form, welche auch dieses Merkmal zeigt, hat auch eine etwas erhöhte Nabelwand, 
aber nicht in dem Maße wie unsere Erdbacher Form. 


Phacoceras roemeri n. sp. 
Abb. 8 
1860 Nautilus trochlea M’Coy — F. A. ROEMER, Beiträge III, S. 169, Taf. 27 Fig. 4a, b 


Dies merkwürdige Fossil ist von F. A. Roemer mißverstanden worden, 
dessen Abbildungen den Eindruck der vorhergehenden Windung und den teil- 
weise noch vorhandenen Umschlag weggelassen haben. Wir erkennen daraus, 
daß bei 20 bis 30 mm Größe eine von zwei scharfen Kanten begrenzte 1 mm 
breite Außenfurche vorhanden ist. Bei 100 mm Größe ist die Außenseite ganz 
scharf. 

Der Laterallobus reicht nicht (wie bei allen Darstellungen des Phacoceras 
oxystomum außer Parreisxys Taf. 14 Fig. 8) bis an die Außenkante, vielmehr 
findet im äußeren Viertel eine Abbiegung in radiale Richtung statt. Dadurch 
ergibt sich eine zweite Hilfe zur Einordnung des erhaltenen Restes. 

Die Windungshöhe wuchs danach außerordentlich stark an, etwa auf das 
Sechsfache innerhalb eines Umgangs. Die Nabelweite betrug kaum mehr als */,, 
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des Durchmessers, sie kann noch kleiner gewesen sein, wenn der leider nicht 
erhaltene Umschlag größer war als unsere Skizze angibt. 

Im Verlauf des Mundrandes schließt sich unsere Skizze an Der£rınes An- 
gaben für Phacoceras oxystomum an. 

Die Nabelweite ist bei oxystomum etwa '/, bis '/, des Durchmessers, eine 
Rückbiegung der Lobenlinien gegen die Außenkante ist auch von den größten 
Stücken jener Art nicht gemeldet worden. 


- - 
x a 
Sun. sn =” 


Abb. 8. Phacoceras roemeri n.sp. Ergänzte Seitenansicht und Windungsquerschnitt des 
Holotyps vom Iberg bei Grund, Zone Go a—f, Sammlung des Geologischen Instituts 
Clausthal, Original Nr. 311. (Verkleinert 1:2.) 


Die von F, A. Roemer vermuteten Beziehungen zu Apheleceras trochlea 
M'Coy bestehen nicht. 


Der Holotyp — Original Nr. 31 der Clausthaler Sammlung — stammt vom 
Iberg bei Grund, Zone Go x oder Go 8, 


Phacoceras franconicum SCHINDEWOLF 


1926 range Wir er = sp. — SCHINDEWOLF, Oberfränkisch-ostthüringisches 

Eine Nachprüfung des Holotyps hat nicht stattgefunden. Wenn die von 
SCHINDEWOLF gezeichnete Querschnittsform richtig und nicht durch Erhaltungs- 
mängel beeinflußt ist, kann das Fragezeichen beim Gattungsnamen wegfallen. 
Die Eindellung des Randes neben der Außenkante ist ungewöhnlich bei Phaco- 
ceras, aber kein ausreichender Grund zur Annahme anderer Herkunft. 
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4. Familie: Tainoceratidae Hyarr 
Gattung Temnocheilus M'Coy 


Temnocheilus tuberculatus (Sowersy) 
1829 Nautilus tuberculatus — SOWERBY, Min. Conch. III, S.9, Taf. 249 F ig. 4 
1914 Temnocheilus tuberculatus SOWERBY — CRAMER, Gaablau, S. 66, Taf.3 Fig. 31 
Es liegt nur eine kleine halbe Windung vor. Den Steinkern hat Cramer 
beschrieben. Auch der Abdruck ist vorhanden, seine „Tuberkeln‘ der Seiten- 
kante sind in der Längsrichtung gestreckt und viel höher als die des Steinkerns. 
Nach Foorp 1900, S. 49, 50, sollen die längsgestellten Tuberkel für Temno- 
cheilus coronatus M'Coy, quergestellte für fuberculatus Sowersy sprechen. Da 
jedoch coronatus nach M'Coy und Foorp (nicht nach ve Konincx) statt eines 
Außenlobus einen Außensattel haben soll, behalte ich Cramers Bestimmung bei. 
Vorkommen. In Tonschiefer zwischen den oberen Konglomeraten des 


Kulm, Gaablau (Niederschlesien). 


Temnocheilus latus Meek & WortHEN 
1873 ad (Temnocheilus) latus — MEEK & WORTHEN, Pal. Illinois, S. 606, Taf. 30 
12. 

1878 Mount latus M. & W. — DE KONINCK, Calc. carb., S. 116, Taf. 24 Fig. 3 
1891 Temnocheilus latum M. & W. — FOORD, Brit. Mus. Cat. S. 151, Fig. 23 

Ein Steinkernbruchstück aus schwarzem Kulmplattenkalk, Teile von zwei 
Lobenlinien zeigend. Seine Krümmung läßt auf einen Durchmesser von 
mindestens 12 cm schließen. Die fast ebene Außenseite und die stark gewölbte 
Nabelwand schließen Verwechslungen aus. Von den verlängerten Randknoten 
kommen 6 bis 7 auf einen halben Umgang. 

Gefunden „im unteren Horizont des Kulmplattenkalks” (also Go «?), Oese 
bei Menden, Rothöfts Bruch; Lotz leg. 1901 (Geologische Landesanstalt). 


Gattung Parametacoceras Mitter & Owen 


Parametacoceras falcatoides n. sp. 
Taf. 6 Fig. 8 
1930 EN un cf. falcatus SOWERBY — PATTEISKY, Dachschiefer, S. 247, Taf. 14 
ig. 

Eine Form mit geschwungenen Rippen, gewölbter Außenseite und ziemlich 
starker Einrollung. 

Unterhalb 20 mm Durchmesser ist der Nabel noch ziemlich weit, der 
Windungsquerschnitt kantig. Bei 40 mm hat die Umfassung stark zugenommen, 
1}, der Windungshöhe kommt auf den Umschlag, der Nabel ist nur noch t/, des 
Durchmessers. Die abgeflachten Flanken sind mit der AuBenseite in gleich- 
mäßiger Rundung verbunden, von der Nabelwand durch eine fast rechtwinklige 
Kante getrennt. 

Die zahlreichen Rippen beschreiben im äußeren Seitendrittel einen vor- 
springenden Bogen, ihr längerer innerer Abschnitt verläuft fast gerade. Sie 
vermehren sich im Beginn des Vorsprungs auf 30 bis 35 im halben Umgang. 

Beziehungenbeider triadischen Gattung Pleuronautilus brauchen jetzt 
nicht mehr gesucht zu werden, da seither karbonische Verwandte bekannt ge- 


Paläont. Z. Bd. 24 4 
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worden sind: „Metacoceras“ falcatum Sowsrsy wurde 1930 von Bisar neu ab- 
gebildet, das zumindest sehr ähnliche Parametacoceras levicostatum DELÉPINE 
von seinem Autor 1937, beide aus oberem Westfal. Die Gattung Parametaco- 
ceras wurde 1934 von Miter & Owen für oberkarbonische Nautiliden aufge- 
stellt, welche sich von dem ähnlichen Metacoceras Hyarr dadurch unter- 
scheiden, daß sie nur Rippen und keine Knoten haben. 

Bei der Benennung ist auch an den äußerlich ähnlichen Goniatites falcatus 
Roemer gedacht worden. 

Vorkommen. Holotyp von der Segen-Gottes-Grube, Altwasser (Nieder- 
schlesien), wahrscheinlich Go«. Die Vorkommen in den Ostsudeten, die 
Parreisky aufgezählt hat, gehören nach diesem in das untere Go «. 


5, Familie: Koninckioceratidae Hyarr 
Gattung Domatoceras Hyatt 


Domatoceras planotergatum (M'Coy) 
Taf. 7 Fig. 4; Abb. 9a 


1844 Nautilus (Discites) planotergatus — M’COY, Carb. Foss. Ireland, S. 18, Taf. 2 Fig. 2 
1878 Nautilus planotergatus M’COY — DE KONINCK, Cale. Carb., S. 117, Taf. 26 Fig. 1—3 
1898 Discites planotergatus M'COY — TZWETAEV, Naut. part. inf. 

1900 Coelonautilus planotergatus M’COY — FOORD, Ceph. Ireland, S. 53, Taf. 19 Fig. 1, 2 

Ein einseitig gut erhaltenes Exemplar von 85mm Größe. Die Außenseite 
ist auf halbe Breite zusammengestaucht, wie durch Präparation des Außen- 
lobus festzustellen war. Beiderseits der im Steinkern deutlichen Außenkante 
ist die Schale verdickt, so daß auf der Schale die Außenkante gerundet er- 
scheint. Die Lobenlinie zeigt Knicke 
an der Nabelkante und an der 
Außenkante. Auch die Anwachs- 
streifen verlaufen wie in DEKonıncks 
Figuren: auf der inneren Flanken- 
hälfte stark zurückspringend, auf 
der äußeren radial, 

Bezüglich Jugendform stimmen 
diese Figuren nicht mit dem dor- 
tigen Querschnittsbild Seite 117 
überein, zu dem unser Stück paßt: 
Die Nabelkante ist in der Jugend 
erhöht. Außerdem zeigt unser Stück 
in der Jugend ein Wiedervor- 
springen der Anwachsstreifen im 
äußeren Flankenteil. 

Beziehungen. Auch bei den 
oberkarbonischenArten von Domato- 
ceras hat sich ein äußerer Seitenvor- 
Abb.9. Querschnitte von Domatoceras-Arten: DE > NE Sees wieder 
a) sudeticum n. sp., b) planotergatum M’COY eingestellt, soweit die Abbildungen 
— nach den Originalen von Taf. 7 Fig. 3 erkennen lassen. Er fehlt bei sculp- 

und 4. (1:1.) tile Girry, für den eine besondere 
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Gattung Pseudometacoceras 1933 von Muter & Owen aufgestellt, 1934 von 
Miter, Dunsar & Conpra jedoch wieder eingezogen wurde. Der Verlauf der 
Anwachsstreifen kann als Hinweis dafür gelten, daß die Herkunft von Domato- 
ceras in der Nähe von Maccoyoceras gesucht werden kann. 


Vorkommen. Außer dem Typoid, Taf.7 Fig.4, liegt ein weiteres 
Wohnkammerbruchstück von Altwasser aus der Sammlung der Geologischen 
Landesanstalt vor. Der stratigraphische Horizont ist wie bei der vorher ge- 
nannten Art wahrscheinlich Go a. 


Domatoceras sudeticum n. sp. 
Taf. 7 Fig. 3; Abb. 9b 

Da nur verdrücktes Schiefermaterial vorliegt, konnte die als Abb. 9b ge- 
zeichnete Querschnittsform nur annähernd ermittelt werden. 

Die Gestalt ist durch rasch anwachsende Windungen gekennzeichnet, die 
etwa ab 30 mm Größe seitliche Abplattung zeigen. Außenkanten oder Nabel- 
kanten treten dabei nicht auf, auch die Außenseite bleibt gewölbt. 

Externlobus und Laterallobus sind vorhanden, beide sind seicht. 

Die nahe der Mündung sichtbaren Anwachsstreifen verlaufen wie bei der 
vorigen Art auf der inneren Flankenhälfte stark rückwärts, auf der äußeren 
nicht wieder vorwärts. Die Außenbucht ist tief. 

Die Zuordnung zu Domatoceras erfolgte auf Grund der Skulpturähnlichkeit 
mit der vorigen Art, der seitlichen Abplattung und besonders der Lobenlinie. 
Der Knick zwischen den Loben läßt eine Ahnenform mit Außenkanten vermuten. 

Beziehungen. Am ehesten vergleichbar erscheint Domatoceras militare 
Hyarr 1883 des amerikanischen Oberkarbons, das jedoch breitmündiger ist. 

Vorkommen. Holotyp von Neu-Zechsdorf (Ostsudeten), Pollacksche 
Schiefergrube, Göttinger Sammlung; daneben 2 Skulptursteinkerne von Wohn- 
kammern (seitlich außen mit einigen feinen Spirallinien) und 2 Jugendformen, 
alle vom gleichen Fundort, Zone Goß, coll, Parreisxy, — 1 (?) Steinkern- 
bruchstück mit Goniatites falcatus (Goß,) von Hahnenklee (Harz) hat die 
Geologische Landesanstalt. 


6. Familie: Solenochilidae Hyarr (erweitert) 


Gattung Endolobus Meex & WORTHEN 


Endolobus culmiensis ANDRÉE 
Taf. 7 Fig. 5; Abb. 10 


1908 Nautilus culmiensis n. sp. — ANDREE, Nautilus aus Kulmgrauwacke, S. 147, Taf. 14 
und 15 

Der sorgfältigen Beschreibung Anprées ist nicht viel hinzuzufügen. Kreis- 
ähnlicher Windungsquerschnitt mit Umfassung der vorhergehenden Windung 
etwa zur Hälfte kennzeichnet die Gestalt, Eine Abflachung der Nabelwand 
ist in den Jugendwindungen von 50 mm Größe abwärts zu beobachten, welche 
dazu führt, daß die Naht wenig vertieft erscheint, Bei 25mm Größe zeigt der 
Windungsquerschnitt eine formbeherrschende Nabelkante, also etwa Trigono- 
ceras-Gestalt. 

Als „Verzierungen“ sind eine Teilung der auslaufenden Kante, begleitende 
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Spirallinien und die von Anpre£e beschriebene vertiefte Mittellinie nur vorüber- 
gehend angedeutet. 

Die Kammern stehen dicht, 14 bis 15 auf einen halben Umgang. An der 
Lobenlinie ist ein kräftiger Nahtsattel zu bemerken. Ich habe auch die Innen- 
seite freigelegt und einen tiefen, am Grunde gerundeten Innenlobus gefunden. 

Anwachsstreifen sind nur in der Nähe 
der Naht deutlich erhalten, wo sie radial 
verlaufen, also ganz anders als die Loben- 
linie, Nach Spuren auf dem Steinkern 
richten sie sich erst mäßig, nach der Seiten- 
mitte stark zurück; sie wenden sich also 
zur Außenbucht, ohne vorher eine Seiten- 
bucht zu bilden. 

Nur bei sehr schräger Beleuchtung 
sieht man bei 70mm Größe im äußeren 

a Viertel Andeutungen von 4 schrag-riick- 
warts verlangerten Knoten. 

Diese zusätzlichen Beobachtungen waren 
nötig, um die generische Bestimmung 
sicherzustellen, die ANDRÉE Seite 148 
nur vermutungsweise vornehmen konnte. 
Diagnose und Abgrenzung von Endolobus 
gaben Miter, Dunsar & Conpra 1933, 
S. 193—198. Da sie es offen lassen, ob der 
knotenlose avonensis Dawson, für den 
Hyatt eine besondere Gattung Diodoceras 
aufgestellt hat, auch zu Endolobus gerech- 
net werden kann, ist der Nachweis von 

Abb. 10. Knotenspuren bei culmiensis von Wert. 

Endolobus culmiensis (ANDREE), Die mit dem Namen gemeinten zwei Zähne 
Querschnitt, Anwachsstreifen und können nur die bei Endolobus in gleicher 
OR Unie ages dep BL NES Weise vorhandenen Nahtsättel sein. Dio- 
der Kulmgrauwacke von Wildemann 5 : 

(vgl. Taf. 7 Fig. 5). (1: 1.) doceras ist nur als Untergattung von 

Endolobus verwendbar. 

Beziehungen. Die Endolobus-Arten des amerikanischen Oberkarbon 
sind in verschiedenen Richtungen weiter differenziert. 

Koninckioceras ingens Mart. bei Puitirps 1936, Taf. 18 Fig. 4, zeigt den 
kennzeichnenden Nahtsattel wenigstens andeutungsweise, während ,,ingens 
Mart.” bei pe Konincx 1878, Taf. 23 Fig. 4, ihn durchaus vermissen läßt. 

Vorkommen. Eine ebenfalls noch voll gekammerte halbe Windung von 
16 cm Durchmesser aus dem Kulmplattenkalk des Sauerlandes gehört offenbar 
auch zu unserer Art. Sie enthält 16 Kammern mit deutlichem Nahtsattel. Eine 
äußere Mittelkante, die an Lophoceras Hyarr erinnert, geht in einen ss über 
und erweist sich damit als Verdriickungsfolge. 

Der Holotyp ist aus der Kulm-Grauwacke von Wildemann (Harz), strati- 
graphisch oberstem Go ß oder unterstem Go y; Clausthaler Sammlung, Original 
3401. Das andere Stück, aus Go «—y von der Oese bei Menden, wurde von 
ZIMMERMANN gefunden und gehört der Geologischen Landesanstalt, 
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Gattung Solenochilus Merk & WorTHEN 
Solenochilus dorsalis (Prirrres) 


1836 Nautilus dorsalis var. a. — PHILLIPS, Yorkshire, S. 231, Taf. 18 F NE 
1891 Solenochilus dorsalis PHILL. — FOORD, Brit. Mus. Cat., S. 169, Fig. 27 

Ein unverdrückter Steinkern von 50 mm Größe, 

Die unterscheidenden Merkmale für acht unterkarbonische Arten hat Foorp 
1891 genannt. Eine neue Diskussion der Gattung gaben MıLLer, DunBar 
& ConprA 1933, S. 228. 

Unser Stück stammt von Kamp bei Velbert, nach Pauts Beschriftung aus 
D,-Kalk; mit „Ephippioceras crassiventer“ in Pauts Liste, 1938, S. 217, ist 
wahrscheinlich dieses Stück gemeint. Schlesische Fundorte lieferten schlecht 
erhaltene, unsichere Reste. 


7. Familie: Ephippioceratidae n.fam. 

Ephippioceras Hyatr und das nahe verwandte Megaglossoceras Mitte, 
Dunsar & Conpra bilden eine sehr selbständige Gruppe, die sich durch einen 
hohen Außensattel und starke Involution des Gehäuses auszeichnet. Eine Her- 
leitung von Liroceras erscheint denkbar. Nach Untersuchung der Jugendform 
(1893, S.539, Taf. 10 Fig. 23—26) hat Hyarr seine Gattung Ephippioceras 
nicht zu den auf der gleichen Seite definierten Trigonoceratidae gestellt. Diese 
Einordnung nahm er erst 1900 ohne nähere Begründung vor; es scheint mir 
aber, daß man sie wieder verlassen muß, da sie weder einer natürlichen 
Gruppierung noch der Diagnose dieser Familie entspricht. 


Gattung Ephippioceras Hyatt 1884 
Ephippioceras clitellarium (Sowergy) 


1840 Nautilus clitellarius — SOWERBY (jun.), Trans. Geol. Soc. 5, 3, Taf. 40 Fig. 5, 5a, 5b 
1861 Nautilus bilobatus Sow. — F. ROEMER, Notiz über das Vorkommen, S. 695, Taf. 18 
1891 Ephippioceras clitellarium SOW. — FOORD, Brit. Mus. Cat., S.101, Fig. 13 

Roemers Abbildung zeigt einen großen, gut erhaltenen Steinkern mit Resten 
der Schale. In seinem Bericht über den schlesischen Fund hat F. Roemer den 
hier verwendeten Namen für ein Synonym von bilobatus Sowergy gehalten, 
darin D’Orsıcny und M’Coy folgend. Foorp hat jedoch mit guten Gründen 
wieder beide Arten unterschieden. Dabei hat er Rormers Abbildung auf 
clitellarium bezogen, obgleich dies sonst oberkarbonisch, bilobatum dagegen 
unterkarbonisch ist. 4 

Es ist nicht bekannt, ob Rormers Original in Breslau noch vorhanden ist. 
Das Marburger Institut besitzt eine kleine, gleichmäßig gewölbte Steinkern- 
außenseite von Königsberg bei Gießen, die Sommer 1908 gesammelt, aber in 
seiner Dissertation nicht genannt hat, 


Zusammenfassung 


Nach kritischer Sichtung der besonders aus belgischem und irischem 
Kohlenkalk vorliegenden Gattungen wird ein modifiziertes Schema der 
stammesgeschichtlichen Zusammenhänge gegeben (Abb. 1 und 2, S.25). Mehr- 
fach konnte der Verlauf der Anwachsstreifen verwertet werden, ein bisher ver- 
nachlässigtes Merkmal; für flachgedrückte Stücke liegt darin eine Hilfe zum 
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Erkennen der wahren Gestalt. Die Arten des deutschen Kulm, die sich auf die 
Zonen Pe y, Go «, ß und y verteilen, zeigen mehr Beziehungen zu den Formen 
des mittleren Oberkarbons als zu denen der Tournai-Stufe, Vertreten sind 
15 Gattungen mit 30 Arten, von denen 12 neu sind. 
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Fig. 1, 


Taielerklärungen 
Tafel4 


2. Stroboceras sulcatum desulcatum n. subsp.; vergrößert 2 : 1. 

Fig. 1 (Holotyp) beschaltes Stück aus dem Kohlenkalk von Vise in Belgien. 
Sammlung des Geologischen Instituts Marburg. 

Fig. 2 leicht verdrückter Skulptursteinkern aus Tonschiefern am Kohlenkalk von 
Rotwaltersdorf in Schlesien. Sammlung der Geologischen Landesanstalt. 


Fig. 8, 4. Stroboceras sulcatum sulcatum (SOW.); vergrößert 2:1 (Fig.3) und 1,5:1 (Fig.4). 


Fig. 5. 


Fig. 6, 


Fig. 8, 


Fig. 1. 


Big. 2; 


Fig. 3, 


Fig. 5. 


Fig. 6, 


Fig.3 Teilansicht eines Abdrucks aus Go a (?) vom Kahlhau-Berg, 3 km südwestlich 
Weilburg (Lahn). Senckenberg-Museum Frankfurt Nr. XI 1259. 

Fig. 4 Steinkern, teilweise Abdruck aus dem Kulm (Go #) von Lautental (Harz). 
Sammlung des Geologischen Instituts Gottingen. 


Stroboceras sulcatum duplicatum n. subsp.; vergrößert 2 : 1. 

(Holotyp) Nachform eines leicht verdrückten Abdrucks aus dem Kulm (Go f) von 
Lautental (Harz). Original F. A. ROEMERs von 1860. Sammlung der Bergakademie 
Clausthal (Original 237). 

7. Stroboceras sulcatum multisulcatum n. subsp.; vergrößert 2 : 1. 

Fig. 6 Nachform eines mäßig verdrückten Abdrucks aus dem Kulm (Go @) von Her- 
born (Dillkreis). Sammlung des Geologischen Instituts Marburg. 

Fig. 7 (Holotyp) Nachform eines fast unverdriickten Bruchstücks als Steinkern, 
hinten beschalt erscheinend. Kulmplattenkalk, Zone Go f, Fundpunkt südlich 


Hüingsen, Südostecke des Meßtischblatts Menden. Sammlung der Geologischen 
Landesanstalt. 


9. Stroboceras trifer n. sp.; vergrößert 2:1. 

Fig. 8 (Holotyp) Jugendform, beschalt; 8a von außen, 8b von der Seite. 

Fig. 9 Altersform, teilweise beschalt; 9a von der Seite, 9b von außen — beide aus 
„Oberem Kulm“, Grube „Segen Gottes“ bei Altwasser, Blatt Waldenburg; leg. 
ZIMMERMANN 1920. Sammlung der Geologischen Landesanstalt. 


Tafel5 


Coelonautilus aff. gradus FOORD; vergrößert 2 : 1. 

Steinkern mit Schalenresten. Entlang der weißen Linie ist eine Störung ausge- 
glichen, die eine Kappe 10 mm weit vom übrigen Fossil entfernt hat. Kulmkalk 
des Ibergs bei Grund mit Goniatites crenistria. Sammlung FUHRMANN, Clausthal. 
Coelonautilus decagonus n. sp.; vergrößert 2 : 1 (mit eingezeichnetem Windungs- 
querschnitt). 

(Holotyp) gefunden mit Goniatites granosus in Wegebaumaterial von Kulmplatten- 


kalk nordwestlich Deinstrop, Blatt Balve, von WUNSTORF. Sammlung der Geo- 
logischen Landesanstalt. 


4. Coelonautilus quadratus (FLEM); vergrößert 2 : 1 (Fig. 3) und 1,5 : 1 (Fig. 4). 
Fig. 3 ein Skulptursteinkernbruchstück. Zone Goy, Kiowitz (Ostsudeten); leg. 
PATTEISKY. Sammlung des Geologischen Instituts Göttingen. 

Fig. 4 Steinkern, einseitig. Kulm Go f, Lautental (Harz). Sammlung des Geo- 
logischen Instituts Göttingen. 

Coelonautilus humerosus n. sp.; vergrößert 2 : 1. 


(Holotyp) 5a von außen, Steinkern mit Schalenrest (unten eine Kammerwand mit 
Sipho); 5b Nachform des zugehörigen Abdrucks (innen Reste von Neoglyphio- 
ceras); Ölinghausen bei Neheim; leg. H. SCHMIDT. Sammlung des Geologischen 
Instituts Göttingen. 

7. Coelonautilus subsulcatus (PHILL.); vergrößert 2:1. 


Fig. 6 Nachform eines schief verdrückten Abdrucks aus Go y, Osterhof bei Brilon; 
leg. H. SCHMIDT 1938. Sammlung des Geologischen Instituts Göttingen. 
Fig. 7 Außenseite, Anwachsstreifung nur in der oberen Ecke erhalten. Zone Go y, 


Kiowitz (Ostsudeten); leg. PATTEISKY. Sammlung des Geologischen Instituts 
Göttingen. 


Paläontologische Zeitschrift. Bd. 24. 1951, Tafel 4, 


H. SCHMIDT: Nautiliden aus deutschem Unterkarbon. 
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Tafel6 


2, 3. Triboloceras patteiskyi n. sp.; vergrößert 2 : 1. 


Fig. 1 Skulptursteinkern, Flankenbruchstück; Kulm Go a, Neu-Zechsdorf (Ost- 
sudeten; leg. PATTEISKY. Sammlung des Geologischen Instituts Gôttingen. 

Fig. 2 (Holotyp) unverdrückter Steinkern, Bruchstück der Außenseite; Kulmplatten- 
kalk Go y2, Schalk bei Letmathe; leg. RUPRECHT 1936, Sammlung des Geologischen 
Instituts Göttingen. 


Fig. 3 schräg verdrücktes Exemplar, Kulmschiefer der Zone Go yı, Weggabel 1 km 
südlich Bahnhof Bredelar. Sammlung des Geologischen Instituts Göttingen. 
Phacoceras oxystomum PHILL.); vergrößert 2:1. 


Steinkernnegativ einer mittleren und Skulpturabdruck einer kleinen Windung. 
Zone Go y, Jastersdorf (Ostsudeten), JOHNs Schiefergrube; leg. PATTEISKY. Samm- 
lung des Geologischen Instituts Göttingen. 

Liroceras grundense (TRENKNER); vergrößert 2 : 1 (Neotyp). 
Jugendform-Außenseite mit Skulptur und Loben; darauf sitzend inneres Schalen- 
stück und Nabelwand der viel größeren folgenden Windung. Kulmkalk des Ibergs 
bei Grund, Go a—f; leg. F. A. ROEMER. Sammlung der Bergakademie Clausthal. 
Liroceras occlusor n. sp.; vergrößert 2 : 1. 

(Holotyp) Steinkern mit Abdruck der Nabelwand des nachfolgenden Umgangs. 
Kulmkalk des Ibergs bei Grund (Go a—f); leg. SCHLOENBACH. Sammlung der 
Geologischen Landesanstalt. 

Liroceras schaelkense n. sp.; vergrößert 2 : 1. 

(Holotyp) halb beschaltes Stück. Kulmplattenkalk Go y2, Steinbruch im oberen 
Hasselbachtal bei Schaelk (Letmathe); leg. DENKMANN 1904. Sammlung der Geo- 
logischen Landesanstalt. 

Parametacoceras falcatoides n. sp.; vergrößert 2 : 1. 

(Holotyp) Schale oben nicht erhalten, unten abgeschliffen. Aus „oberem Kulm“, 
Grube „Gottes Segen“ bei Altwasser, Blatt Waldenburg; leg. F. ZIMMERMANN 
1920. Sammlung der Geologischen Landesanstalt. 

Subclymenia evoluta (PHILL.); vergrößert 2 : 1. 


Flach gedrückt, in Schiefererhaltung. Kulm Gof, Aprath bei Elberfeld; leg. 
WALDSCHMIDT 1918. Sammlung der Geologischen Landesanstalt. 


Tatel 7% 


Thrincoceras hibernicum FOORD; 1:1. 

Flach gedriicktes Stück aus Kulmschiefer (Go f) von Aprath bei Elberfeld. Samm- 
lung des Geologischen Instituts Marburg. 

Triboloceras rhenanum (HOLZAPFEL); 1 : 1. 

(Holotyp) Erdbacher Kalk (Pe y) vom Liebstein bei Erdbach (Dillkreis). Sammlung 
des Geologischen Instituts Marburg. 

Domatoceras sudeticum n. sp.; 1:1. 

(Holotyp) Skulptursteinkern, Neu-Zechsdorf (Ostsudeten); leg. PATTEISKY. 
Sammlung des Geologischen Instituts Gottingen. 

Domatoceras planotergatum (M’CoY); 1:1. 

Teilweise beschaltes, wenig verdriicktes Stück. „Oberer Kulm“, Grube „Segen 
Gottes“ bei Altwasser, Blatt Waldenburg; leg. F. ZIMMERMANN 1920. Sammlung 
der Geologischen Landesanstalt. 

Endolobus culmiensis (ANDREE); 1:1. 

Abgelöste Schlußwindung des Holotyps von innen. (Die drei hellen Striche oben 
rechts entsprechen nicht den weiter unten sichtbaren Innenloben, sie gehören 
vielmehr zum Rest einer Außenwand des nächst kleineren Umgangs.) Kulmgrau- 
wacke, Wildemann (Harz). Sammlung der Bergakademie Clausthal, Original 3401. 
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Ein liassischer Scorpionide 


Von Arnold Bode, Clausthal 
Mit 1 Abbildung im Text 


In dem nachstehend beschriebenen und abgebildeten Arthropodenrest handelt es sich 
um ein Fossil, dessen Bekanntgabe eigentlich erfolgen sollte in einem Anhang an eine seit 
Ende 1943 bereits abgeschlossene Arbeit über die Insektenfauna des ostniedersächsischen 
oberen Lias, denn in diesen Komplex von Fossilfunden landlebiger Arthropodenformen 
fügte es sich am passendsten ein. Die Zeitumstände ließen diese Veröffentlichung nicht 
zu und auch heute ist die Zeit des Erscheinens der umfangreichen und zahlreiche Ab- 
bildungen zu ihrer Erläuterung benötigenden Abhandlung noch nicht gegeben. Daher 
entnehme ich ihr diese Mitteilung über das den Insekten ohnehin nur entfernt verwandte 
Glied des Arthropodenstammes und schicke nur einige zur allgemeinen Orientierung not- 
wendige Angaben in aller Kürze voraus, die in der oben erwähnten Arbeit eingehend 
behandelt sind. 

Der Fundort ist die jetzt verschwundene Mergelgrube von Hondelage wenig nord- 
östlich Braunschweig, wo sich in den großen Kalkgegenden der tiefsten Horizonte des Lias ¢ 
(siemensi-, elegans- und boreale-Zone) wie an mehreren anderen Orten der nordöstlichen 
und östlichen Umgebung der Stadt Braunschweig unter vielen anderen Fossilien auch 
zahlreiche Gliedertierreste, besonders solche von Insekten, gefunden haben. Diese die 
genannten Landtierreste enthaltende Fauna der Posidonienschieferbasis ist bekanntlich 
im übrigen marin und ist in der Literatur durch verschiedene Autoren hinreichend be- 
kanntgegeben. Über die ersten Funde der Insektenreste habe ich bereits 1904 eine Mit- 
teilung gebracht in der Arbeit: Orthoptera und Neuroptera aus dem Oberen Lias von 
Braunschweig (Jahrbuch der Preußischen Geologischen Landesanstalt für 1904, Bd. 25, 
Heft 2). 

Wie bereits a. a. O. erwähnt wurde, haben sich Spuren oder Reste von unzweifelhaften 
Land- oder Süßwasserbewohnern anderer Tierklassen unter den Fossilien des Posidonien- 
schiefers meines Wissens nicht gefunden. Auch K. WUNNENBERG erwähnt in seinem 
Beitrag zur Kenntnis des Lias in der Umgebung Braunschweigs (Verein für Naturwissen- 
schaft, 20. Jahrbuch) solche, abgesehen von Flugsaurierresten, nicht. Es bedarf einer 
besonderen Erklärung, die in der genannten Insektenarbeit näher erläutert ist, um diese 
der von Dobbertin in Mecklenburg ähnliche Faunenmischung verständlich zu machen. 

Daß es sich bei dem hier beschriebenen Vertreter der Arachnoidea um einen Luftatmer 
handelt, kann wohl kaum zweifelhaft sein, zumal seitdem bei den Funden von Scorpio- 
niden, die aus dem Karbon stammen, Stigmata beobachtet wurden und sich auch eine 
Ähnlichkeit mit den jetzt lebenden zeigt. 

Auch unsere Form des Lias dürfte also wie die zahlreichen Insektenreste zu den ein- 
geschwemmten Landbewohnern gehören. Es kann daher auch nicht wundernehmen, daß 
kein zweites Exemplar oder Spuren davon beobachtet wurden. 

Die Seltenheit dieses in dem langen Zeitraum zwischen Karbon und Tertiär vereinzelt 
auftauchenden Vertreters eines paläontologisch interessanten Arthropodenstammes wird 
es rechtfertigen, wenn diesem nicht sehr vollständigen und in mancher Hinsicht problema- 
tischen Fossilreste hier eine Beschreibung gewidmet wird, wie sie der derzeitige Mangel 
an Literatur und Vergleichsmaterial zuläßt. 
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Klasse Arachnomorpha 
Unterklasse Arachnoidea 


Ordnung Scorpionidea 


Liassoscorpionides schmidti n. g. n. sp. 
Abb. 1 


Ableitung des Namens: Als Namen der monotypischen Gattung wahle 
ich sinngemäß Liassoscorpionides. Die Art benenne ich zu Ehren des 
Professors Dr. Hermann Schmipr in Göttingen. 

Holotypus: Abb. 1 aus dem Geologischen Institut der Universitat Göttingen. 

Locus typicus: Hondelage bei Braunschweig. 

Stratum typicum: Lias «. 

Maße: Länge 14,4mm, Körperbreite 4,8 mm. 

Diagnose (Ableitung nach der bisher einzigen Art willkürlich): Ein Scor- 
pionide von kleiner Gestalt, gedrungenem, sich von der Mitte nach hinten 
durch zunehmende Längswölbung der Segmente schnell verjüngendem 
Praeabdomen und dünnem, kurzem Postabdomen. Auf dem Kopfbruststück 
herrscht Körnelung, auf den Endabschnitten des Praeabdomens eine feine, 
sich kreuzende Längs- und Querlinienskulptur vor. Kiefertaster (wenn 
richtig gedeutet) schwach und zierlich. 
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Abb. 1. Liassoscorpionides schmidti n. g. n. sp. 
Skizze, 3,5 X vergrößert. 
Oberer Lias, Hondelage bei Braunschweig. 


Beschreibung 


Stammeszugehörigkeit. Da die Anhänge nur in winzigen Chitin- 
hüllenresten und außerhalb des Körperumrisses nur in Spuren angedeutet sind, 
ähnlich wie auch fast alle Einzelheiten innerhalb seiner Grenzen, kam mir 
wegen der puppenähnlichen Gestalt zunächst der Gedanke, daß eine ziemlich 
große Puppenform, ähnlich der eines Käfers, vorliegen könnte, zumal sich 
solche unter meinen Insektenfunden des unteren Posidonienschiefers bereits 
befanden. Der Endanhang erwies sich aber bei genauerer Untersuchung als mit 
dem Körper primär fest verbunden. 
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Sein Ansatzpunkt wie seine Form ließen zunächst zu, ihn aufzufassen als 
das ausgestreckte Legerohr an einem verhältnismäßig großen Insektenkörper, 
denn um ein unpaares Kopulationsorgan konnte es sich wegen seiner bedeuten- 
den Größe im Verhältnis zum übrigen Körper wohl nicht handeln. Bei den 
rezenten Insekten begegnet man aber auch dergleichen Organen, von ganz 
seltenen Ausnahmen wie unserer Stubenfliege abgesehen, erst am 8. und 9. 
Abdominalsegmente, die bei unserem Stücke an dem vor dem fraglichen An- 
hange belegenen Teile des Abdomens nicht auftreten. Die anderen Arten einer 
Reduktion oder Verdünnung des hinteren Abdominalteils, wie z. B. den männ- 
lichen Panorpiden, die das 6. bis 9. Segment betrifft, oder die sogenannte 
teleskopische Einziehung der Terminalia können aus morphologischen Gründen 
ebensowenig in Betracht kommen und sind als atypisch und entsprechend selten 
zu betrachten. 

Morphologische Gesichtspunkte würden vielleicht gestatten, an Be- 
ziehungen des Fossils zu den Crustaceen zu denken, aber wohl nur zu Ver- 
tretern von deren erster Ordnung, zu den Copepoden. Aber das völlige Fehlen 
aller Spuren der sie kennzeichnenden Pedes maxillares wie auch der Schwimm- 
füße der Thorakalsegmente, die mangelnde Übereinstimmung in der Zahl der zu 
den Körperabschnitten gehörenden Segmente, das Fehlen einer Furca u. a. m. 
läßt es unmöglich erscheinen, daß hier in verwandtschaftlicher Hinsicht mehr . 
als eine gewisse äußerliche Ähnlichkeit in der Körperform vorliest. 

Dagegen erwies sich der Endanhang seiner Form nach sehr ähnlich dem 
Postadomen eines Scorpioniden. Es ließen sich auch Reste von Schreitfüßen 
zugehörigen Gliedern beobachten und ihrem Aussehen nach als solche von 
Extremitäten erkennen, wie sie arachnoidischen Arthropoden eigentümlich 
sind, wenn auch in Einzelheiten manches noch unklar oder unsicher bleibt. 

Die halbschematische Abbildung verzeichnet manche von diesen nur bei 
bestimmter Beleuchtung hervortretenden Umrissen, Grenzen oder Skulpturen 
eigentlich in zu deutlicher Darstellung. Nur bei sicherer Wahrnehmung ist 
deshalb die zusammenhängende Linie verwandt, bei unsicherem oder ver- 
mutetem Verlauf der Konturen dagegen die gestrichelte oder punktierte Linie. 

Körpergliederung. Zufolge den Hinweisen auf die Lage der Beine 
zeigt das Fossil dem Beobachter seine Bauchseite, doch hat es keine reine 
Rückenlage zur Schichtfläche, sondern ist ein wenig auf seine linke Seite 
geneigt, bietet sich also in Ventro-Lateralansicht dar. Die Unterteilung in die 
drei Abschnitte des Skorpionidenkörpers ist erkennbar. Auch die breite Ver- 
wachsung von Kopf und Bruststück ist trotz der Beschädigung des Fossils auf 
seiner linken Seite, also auf der rechten Seite der Abbildung, auf die weiterhin 
die Ausdrücke rechts und links zu beziehen sind, durch Ergänzung der rechten 
Umrißlinie deutlich. Schon hierdurch wird eine Beziehung zu den Phrynoideen 
(Pedipalpen) oder Geißelskorpionen ausgeschaltet. Eine scharfe Grenz- 
skulptur zwischen Kopfbrust und Abdomen ist aber auch auf der linken Seite 
nicht zu erkennen. Cephalothorax (Prosoma) und Postabdomen (Metasoma) 
erscheinen verhältnismäßig kurz gegenüber dem Praeabdomen (Mesosoma). 

Cephalothorax. Wenn auch die Bauchdecke in sich mehrfach ver- 
bogen, zersprungen und stückenweise etwas verworfen ist, so läßt sie sich doch 
— kenntlich an einer feingekörnelten Oberflächenskulptur — in flächenhafter 
Erstreckung von dem breit zugerundeten Vorderrande bis zum Beginn des 
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Mesosoma verfolgen und ist nur entlang dem rechten Fossilrande unterbrochen 
oder zerstört, während links Reste von Anhängen oder von solchen stammende 
Eindrücke und Spuren sie überlagern und auf ihr dominieren. Sie trägt quer 
zur Körperachse laufende längliche Buckel und dazwischenliegende Ver- 
tiefungen, die sich nach außen hin verbreitern. Vom Vorderrande aus durch- 
zieht den Cephalothorax auf ein kurzes Stück in der Mittellinie ein sich nach 
hinten verengender und überbrückter Spalt, er endet in einer kleinen ovalen 
Öffnung. Der rechts zunächst an ihn anschließende Teil der Chitinhülle trägt 
eine scherenartig gestaltete Zuspitzung, in der man einen der beiden Kiefer- 
fühler (Cheliceren) erkennen muß, wenn er auch nicht, wie z. B. bei den leben- 
den Formen, deutlich abgesetzt von dem anschließenden Kopfstück frei hervor- 
tritt, aber doch seiner Form und Lage nach nicht anders gedeutet werden kann. 

Denn in der den Spalt nach hinten abschließenden ovalen Öffnung, um die, 
wie unten ausgeführt, die Ansatzstellen der Schreitfüße gelegen haben, kann 
wohl kaum etwas anderes zu erkennen sein als die Mundöffnung des lebenden 
Tieres. — Ob sich nun in oder unter der links des Spaltes liegenden, durch Ein- 
drücke parallel der Umrandung kräftiger skulpturierten Platte der dem rechts 
besser sichtbaren entsprechende links liegende Kieferfühler verbirgt, ist nicht 
sicher zu entscheiden, obwohl auch hier eine kleinere vorspringende Spitze her- 
vortritt. Ließe sich dies bejahen, so würden diese beiden Cheliceren in ihrer 
breitplattigen Gestalt stark abweichen von den zumeist bei den Skorpionen 
verbreiteten Formen, kommen dagegen nahe der Chelicerenform, die man an 
dem obersilurischen Palaeophonus kennt. Auch der bei diesen sehr alten 
Skorpionen die beiden Cheliceren trennende Spalt erscheint bei unserem Stück 
in dem oben bereits erwähnten Spalte wieder und führt auch hier wie bei der 
silurischen Form zu der kleinen Mundöffnung. 


Anhänge des Cephalothorax sind als Chitinkörper fast ver- 
schwunden. Nur noch geringe Reste oder schwache Abdrücke der die Schreit- 
füße aufbauenden Glieder kommen stellenweise zu Gesicht und durchziehen als 
perlschnurähnliche unterbrochene Reihen die ventrale Oberfläche von Cephalo- 
thorax und Praeabdomen, zeigen sich aber auch spärlich auf der Schichtflache 
des Nebengesteins. Sie entstammen vorwiegend den proximalen Teilen der 
Schreitfüße und sind meist so gering, daß diese bräunlichen Chitinstiickchen und 
Flecken es unmöglich machen, die ursprüngliche Gestalt zu rekonstruieern. Ge- 
legentlich handelt es sich hier auch um bräunliche Streifen, die man als Reste 
von Algenfäden deuten möchte, wenn körperlich erhaltene Teilstücke solcher 
Algenfäden in den Kalkgeoden überhaupt sicher beobachtet werden könnten. 

Als Spuren von Schreitfüßen fasse ich die linksseitig deutlicher erkennbaren 
vier flachen Rinnen auf, die, schwach in die Bauchdecke eingesenkt, dicht vor, 
an und hinter der ovalen Erweiterung des erwähnten medianen Spaltes, also 
nahe der Mundöffnung, ihren Ursprung nehmen und nach außen mehr oder 
minder divergierend in flachem Bogen zum linken Außenrande ziehen, aber 
auch wohl noch über diesen hinaus in schwacher Andeutung zu verfolgen sind. 
Sie haben zum Teil seitlich sichtbare Ränder, die teils Chitinreste mutmaßlich 
von Fußgliedern oder Abdrücke von solchen aufweisen, teils durch schräg zur 
Hauptrichtung in sie einschneidende Marken ausgezeichnet sind, die auch von 
verschwundenen Beingliedern und deren Kanten und Ecken herstammen 
dürften, aber selten auch eine zweispitzige Blättchenform besitzen und dann 
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vielleicht auf Anhänge der Beine zurückzuführen sind. Bisweilen sind auch 
schräg oder quer gerichtete Begrenzungslinien wahrnehmbar, die auf ent- 
sprechende ähnliche Fußgliederformen der heutigen Skorpione hinweisen. 
Nur an einer Stelle sind sie über den Fossilrand hinaus auf das Nebengestein zu 
verfolgen. Rechtsseitig sind ebenfalls Spuren solcher Reste oder Abdrücke von 
ihren Teilen zu vermuten. 

Die vorherrschend kurze, bisweilen auch rechteckige Gestalt der Fußglieder 
entspricht weniger der von den neueren Scorpioniden, sondern der bei den ganz 
alten Skorpionen wie Palaeophonus bekannten. Auch das Merkmal dieser alten 
Formen, das in der verhältnismäßig kurzen, sich nach außen schnell verjüngen- 
den Pfriemengestalt zum Ausdruck kommt, kehrt zum Teil bei den hier noch 
zusammenhängenden Fußgliederreihen wieder, wenn auch nicht so deutlich. 

In der Abbildung ließ sich das entstandene Relief durch die einfache Zeich- 
nung an keiner Stelle anschaulich zur Darstellung bringen. Die Begrenzung 
des einzelnen Streifens wurde daher nur durch den Klammern des Schrift- 
satzes ähnliche Zeichen als allgemein geltendes Symbol für alle die be- 
schriebenen Spuren angedeutet. 

Neben diesen morphologisch nicht überall geklärten Resten von der Bauch- 
decke aufliegenden Extremitäten fällt ein Gebilde auf, das, linksseitig ganz 
nahe dem Vorderrande des Kopfstückes und des erwähnten medianen Spaltes 
ansetzend, sich wieder in perlschnurartiger Form fast parallel der linken 
Körperkontur bis zur Mitte des Praeabdomens verfolgen läßt, hier sich ver- 
breiternd zu einer durch Querrisse aufgeteilten Gliederreihe nach rechts um- 
schwenkt und dann, noch breiter geworden, im Bogen quer zur Körperachse bis 
nahe an den rechten Seitenrand hinüberziehen dürfte, um dort, wie es scheint, 
in einem scherenartigen Gebilde zu enden. Insbesondere in dem querlaufenden 
Stücke sind Form und Grenzen der nur bei besonderer flach einfallender Be- 
leuchtung hervortretenden Glieder ungefähr so wahrzunehmen, wie sie die 
Abbildung darstellt, doch muß den bei langem Aufblick oft zweifelhaft werden- 
den Grenzlinien mit der nötigen Skepsis begegnet werden. Denn die Beob- 
achtung ist hier durch die Auflagerung auf dem gleichfalls bräunlichen Grunde 
mit seinen Streifen und Skulpturen, Segment- und Organgrenzen in besonderem 
Maße erschwert. 

Es läge nahe, in diesem Gebilde die Reste eines der beiden Kiefertaster zu 
erkennen, die hier der Zufall in dünner Lamelle oder in schwachem Abdrucke 
erhalten haben könnte, Wenn diese Annahme zu gewagt erscheint, weil die 
übrigen Anhänge weder im vollen Körper noch im Zusammenhange befindlich 
erhalten sind, soll man folgendes berücksichtigen: Da dieser Anhang nicht über 
den Rand des Fossils hinausreicht, so blieb er unter der Annahme, daß nicht 
die Fläche unseres Stückes, sondern seine Gegenplatte die Oberfläche des da- 
maligen Meeresbodens darstellte, durch den Scorpionidenkörper vor der Zer- 
störung geschützt. In keinem Falle aber ist an dem Vorhandensein des proxi- 
malen Teiles der nach hinten ziehenden, wenn auch nicht fortlaufend erhaltenen 
Gliederschnur zu zweifeln. Ein solches vor der Mundöffnung entspringendes 
Tastorgan wäre nun, als Antenne gedeutet, sehr auffallend und bei einem 
Scorpioniden kaum zu erklären. Es würde nicht gestatten, das Fossil in dieser 
Ordnung unterzubringen, wogegen aber wiederum seine echten Scorpioniden- 
merkmale sprechen. 


—— Os PUR 
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Steht nun das rechtsseitig unsicher beobachtete Scherenstück wirklich im 
Zusammenhange mit der linksseitig vorhandenen Gliederkette, wodurch sich 
ein einheitliches Greiforgan ergäbe, so wäre immerhin die schwächliche Aus- 
bildung dieses Organs im Verhältnis zur Größe des Tierkörpers auffällig. Sie 
würde das Fossil zum mindesten generisch trennen von den bisher bekannten 
Gattungen der Skorpione. 

Auch in zahlreichen organischen Resten und Chitinschalenstücken außer- 
halb des Fossilrandes oder in braunen Flecken der Schichtfläche, die bei deren 
Zersetzung durch Umfärbung des Kalkes entstanden sind, ist man oft geneigt, 
ursprüngliche Bestandteile des Tierkörpers zu erkennen und sie durch Kom- 
bination zu weiteren Organen und Anhängen zu verbinden. In der Abbildung 
ist nur das Vertretbare angedeutet. Auch ein vielleicht ehemals vorhandener 
Anhang, der rechtsseitig mit dem Kopfstück in Zusammenhang zu stehen 
scheint, ist wegen der ganz unsicheren Begrenzung seiner Teile nicht zu zweitel- 
hafter Rekonstruktion eines weiteren Kiefertasters benutzt. 

Das Praeabdomen (Mesosoma) besteht sehr wahrscheinlich aus 
7 Segmenten, von denen die beiden ersten zwar besonders in den Randteilen 
verletzt sind, aber auch Teile der Oberfläche mit ihrer ungleichartigen 
Körnelung einigermaßen erhalten zeigen. Die Körnelung kann leicht ver- 
wechselt werden mit einer sekundären Strukturform, die der Chitinhaut des 
Fossils durch die ooidischen Kalkkörnchen des Gesteins aufgeprägt worden ist. 

In dem hinteren sich schnell verjüngenden Teile lassen die Segmente eine 
kräftige Längswölbung wahrnehmen. Die hier ebenfalls erkennbare Skulptur 
besteht in einer Querringelung, die durch eine gröbere Längsriefung senkrecht 
durchschnitten wird. Aber auch die Körnelung fehlt nicht ganz. An der Hinter- 
seite sieht man bei einzelnen besser erhaltenen Segmenträndern eine Zähnelung 
spärlich entwickelt. Ein Übergreifen des vorhergehenden über den Vorderrand 
des folgenden Segments ist besonders an den Außenrändern mit ihrer dunkleren 
Tönung deutlich erkennbar. 

InnereOrgane, In geringer Entfernung hinter der ovalen Öffnung, die 
oben als Mundöffnung gedeutet wurde, setzt ein zunächst schmaler, in der 
Breite nicht gleichbleibender Streifen ein, durchzieht nach hinten etwas ge- 
schwungen querschlägig die Reihe der Segmente und ist als eine flach rinnen- 
artige Spur verfolgbar bis in das erste Glied des Postabdomens. Das Nächst- 
liegende ist, in dieser langgestreckten und durch besonders gleichmäßiges 
körniges Sediment ausgezeichneten Fläche die Andeutung eines der inneren 
Organe, den Abdruck oder die Ausfüllung des Darmkanals, zu erkennen. Auch 
manche Insektenkörper, die sich in den Geoden des Lias : finden, weisen die 
Spur des Darmtraktes und anderer Innenorgane auf, die durch ursprüngliche 
Füllung oder durch Einspülung von Mineralsubstanz erhaltungsfähig ge- 
worden ist, 

Wenn hier ein Scorpionide vorliegt, so bedarf der Vorgang, der ein Sicht- 
barwerden der Darmspur zur Folge hatte, einer Erläuterung: Die Aufnahme der 
Nahrung erfolgt normalerweise (nach Verstuys und pe Mott: Das Limulus- 
problem) „bei den Scorpioniden in flüssiger Form, bisweilen vermischt mit 
kleinen, festen Nahrungspartikelchen. Die große Enge des Mundes und die 
Ausbildung des Vorderdarmes als Saugpumpe stehen hiermit im Zusammen- 
hange." 
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Das Sichtbarwerden der Darmspur müßte also wohl viel weniger auf die 
Aufnahme von Mineralsubstanz mit der Nahrung durch das lebende Tier zu- 
rückgehen als vielmehr auf ein posthumes Eindringen in die inneren Hohlräume, 

Nun sind Mund und Darmrohr bei den Scorpioniden eng bzw. dünn, aber 
durch die das Darmrohr im Pro- und Mesosoma begleitenden Drüsen, wie 
Speicheldrüsen, Mitteldarmdivertikel und Malpighische Gefäße erhält der 
Darmtrakt doch in seiner Gesamtheit einen ansehnlichen Umfang. 

Aus den Erörterungen der neueren Literatur über den Liase in Nord- 
deutschland läßt sich unschwer erschließen, daß die der Fossilisierung vorher- 
gehenden Vorgänge wie Verwesung der Gewebe und Organe und die Sediment- 
einspülung in die bestehenden, die entstandenen und die durch Gasbildung auf- 
geweiteten Hohlräume verhältnismäßig schnell vonstatten gingen; erst ihre 
Auskleidung mit der eingespülten bzw. ausgefallenen Mineralsubstanz schuf 
die Möglichkeit, die Darmspur als Ganzes sichtbar zu machen und sie von ihrer 
Umgebung zu unterscheiden. 

Hinweiseauf die Art der Atmung. Die Frage, ob Stigmen vor- 
handen sind oder waren, glaube ich bejahen zu dürfen. Am 5. Praeabdominal- 
segmente zeigt sich nahe der soeben beschriebenen mutmaßlichen Darmspur 
eine länglich-schmale Marke, die in der Form den Atemschlitzen sehr ähnelt, 
wie man sie bei Insekten kennt, d. h. in der Mitte wenig breiter, nach oben und 
unten zweispitzig ausgezogen ist, sich wenig hervorwölbt und in der Mitte eine 
feine lineare Vertiefung als Längsschlitz aufweist. Aber mag dieses den Atem- 
schlitzen der Skorpione doch recht unähnliche Gebilde nahe dem Segment- 
hinterrande auch möglicherweise nur auf eine Runzelung der Chitinhülle zu- 
rückzuführen sein, so heben sich doch nahe dem rechten Fossilrande an den 
vier letzten Segmenten des Praeabdomens schmale Marken in tieferer Braun- 
färbung von dem heller getönten Grunde ab, die in ihrer einfachen kurzen 
Strichform und ihrer Schrägstellung zur Körperachse recht gut übereinstimmen 
mit den Eindrücken, die man als Atemschlitze auf der Bauchseite der Skorpione 
angegeben findet. Nur am vorletzten Abdominalsegment sehe ich auch den 
korrespondierenden Schlitz auf der linken Seite am Fossil schwach hervor- 
treten, in der passenden Stellung, das Vorderende der Mittelachse zugeneigt. 
Die anderen drei mag aufsitzendes Gestein verdecken, das ohne Schädigung des 
Fossilkörpers kaum zu beseitigen wäre. 


Postabdomen. In dem mit stark verringertem Segmentdurchmesser 
sich anschließenden Postabdomen ist die Zahl der Abschnitte infolge der bei 
seinem zweiten und dritten Leibringe liegenden Knickung bzw. Drehung schwer 
festzustellen. Es besteht mindestens aus 5, höchstens 6 erhaltenen Gliedern. 
Das erste von diesen weist noch die nach hinten stark verjüngte Form des 
letzten Praeabdominalsegments auf, die folgenden sind zylindrisch, mitten 
aber etwas faßartig aufgetrieben, was besonders bei den beiden letzten in Er- 
scheinung tritt. Diese lassen auch eine feine Längsrippenskulptur erkennen. 

Ob freilich das letzte erhaltene Glied auch beim lebenden Tiere das letzte 
war, erscheint zweifelhaft, denn in einer nicht vollständigen Linie deutet sich 
noch die Begrenzung einer Ellipse an, die ergänzt dem Horizontalschnitt durch 
ein letztes, mutmaßlich siebentes Glied des Postabdomens, des Giftstachels 
der Skorpione (Telson), entsprechen würde. Es ist aber von diesem zu wenig 
erhalten, um mit seinem einstigen Vorhandensein sicher rechnen zu können, 
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Auffällig ist die Kürze und geringe Breite dieses postabdominalen Körper- 
stückes im Vergleich mit den heutigen und den bekannten älteren Formen, denn 
auch wenn man das siebente Glied als vorhanden beim lebenden Tiere an- 
nehmen dürfte, bliebe das Postabdomen an Länge und Breite im Verhältnis zu 
der des Praeabdomens weit hinter der der sonst bekannten Skorpione zurück. 
— Hinter den erhaltenen Teilen untertieft die Gesteinsoberfläche die Schicht- 
fläche etwas, und so kann kaum entschieden werden, ob das erhaltene Stück in 
seiner jetzigen Länge dem einstigen Abdomen gleicht. 


Zusammenfassung 


Aus der mitgeteilten Beschreibung des Fossils ergibt sich, daB es wohl der 
Ordnung der Scorpioniden zugezahlt werden darf, aber zahlreicher Ab- 
weichungen wegen mit der Gruppe der echten Skorpione einstweilen nicht zu 
vereinigen ist. Es ist nicht sicher nachzuweisen, daß die großen Kiefertaster 
vorhanden waren, und es bestehen noch Zweifel über die Ausbildung des 
Telsons. Um diesen Besonderheiten negativer Art Rechnung zu tragen, ist der 
Gattungsname Liassoscorpionides gewählt worden. 


Paläont. Z. Bd. 24 5 
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Geht die Entwicklung der Tierwelt noch weiter? 
Von Ernst Stromer, Grünsberg bei Nürnberg 


Das Prophezeien ist bekanntlich eine heikle Angelegenheit und innerhalb 
der Naturwissenschaften in seiner Sicherheit und Weite in hohem Grade von 
der Dauer des Bestehens wissenschaftlich exakter Beobachtungen und daraus 
gezogener Schlüsse abhängig. Ich verweise nur darauf, daß der Astronom auf 
Jahrhunderte hinaus den Lauf der Gestirne voraussagen kann, der Meteorologe 
erst in den letzten 50 Jahren es endlich so weit gebracht hat, auf einige Tage 
hinaus mit Sicherheit das Wetter anzugeben. Bei der Astronomie wurden eben 
schon seit Jahrtausenden sorgfältige Beobachtungen angestellt und viele, 
richtige Schlüsse daraus gezogen; meteorologische genaue Messungen in 
weiterem Umfange gehen aber noch keine 100 Jahre zurück. 

Wie steht es nun mit der Paläozoologie, die im Verein mit historischer 
Geologie in wissenschaftlich exakter Weise auch nur seit etwa 150 Jahren 
getrieben worden ist, und welche Voraussagen liegen hier vor? Die bemerkens- 
werteste scheint mir eine in dem inhaltsreichen Werke von Wottereck (1940) 
zu sein. Ich fasse sie hier kurz zusammen: WOoLTEREcK gibt zwar ein weiteres 
geistiges Werden bei dem Menschen zu, ein somatisches aber nur in sehr be- 
schränktem Grade, denn das Neuentstehen von Typen sei seit dem Schlusse der 
Tertiärzeit beendet. Selbst einfache Tiere haben eine sehr lange Vergangenheit 
und differenzierte keine Möglichkeit zu weiterer Spezialisierung. Endlich sind 
manche Organe, z. B. das Auge, so vollendet, daß eine Verbesserung unvor- 
stellbar ist. Ferner betraf die fortschreitende Differenzierung immer kleinere 
Gruppen. Wichtigste Organe der Tiere wie das Nervenzentrum, speziell das 
Großhirn, haben sich zuletzt nur bei dem Menschen weiterentwickelt. Schließ- 
lich greift gerade der Mensch hemmend ein, indem seine Tätigkeit den Raum in 
freier Natur immer stärker beengt, so daß bald nur noch Hochgebirge und Tief- 
see unbeeinträchtigt bleiben. Sie kommen aber als Entwicklungszentren kaum 
in Betracht, weil das Hochgebirge lebensfeindlich, die Tiefsee von hoch- 
spezialisierten Tieren bevölkert ist. 

Letzterem kann ich zwar im wesentlichen selbstverständlich zustimmen und 
muß auch betonen, daß der Mensch bei immer höherer und weiter verbreiteter 
Kultur immer mehr Lücken in Tier- und Pflanzenwelt reißt. Man denke nur an 
die Ausrottung stattlichster Wirbeltiere, auch an die besonders wertvoller 
wilder Tiere und Pflanzen einerseits, sehr schädlicher andererseits. Aber es ist 
doch hervorzuheben, daß der Mensch durch seine Kulturanlagen, wie Felder, 
Gärten, Wälder, Staubecken und auch Schutthalden, Raum insbesondere für 
viele sogenannte Unkräuter und deren tierische Lebewelt schafft; auch fördert 
er die Ausbreitung und Vermehrung ihm nützlicher Pflanzen und Tiere außer- 
ordentlich, dabei verschleppt er endlich, oft unfreiwillig, Pflanzen und Tiere 
häufig in eine wesentlich verschiedene Umwelt, 

Entscheidend für die Beurteilung der Frage ist aber selbstverständlich, 
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welche Schliisse man aus der Erforschung der Entwicklung der Lebewelt 
während der vielen Hunderte von Jahrmillionen der Vergangenheit ziehen 
kann. Wichtig erscheint hier zunächst die Umwelt und deren Veränderung im 
Laufe der Zeiten. Leider sind wir diesbezüglich noch sehr ungenügend unter- 
richtet, speziell über das Klima (Kerner-MArıraun 1930, S, 948.502 56), 
Wesentlich schuld daran ist der Umstand, daß hier die so vielfach bewährte 
Methode der Rückschlüsse aus der gut bekannten Gegenwart auf die Ver- 
gangenheit versagt. Denn wir leben zwar vielleicht nicht in einer Zwischeneis- 
zeit, obwohl gerade jetzt so manche wegen des auffälligen Gletscherrückganges 
während der letzten 50 Jahre dies für wahrscheinlich halten, aber doch unter 
der Nachwirkung der letzten Eiszeit. Ein sehr weit ausgebreitetes warmes 
Klima, wie es offenbar während der längsten Zeiten der Vergangenheit ge- 
herrscht hat, und dessen Auswirkung auf die Lebewelt ist uns deshalb schwer 
verständlich. 

Sicher ist aber, daß sich die Umwelt einst ständig verändert hat und noch 
weiter verändert, und es ist doch anzunehmen, daß dies von Bedeutung für die 
Entwicklung war, ist und sein wird. Wir wissen ja, daß die besonders großen 
Umänderungen am Ende des Paläozoikums auch außergewöhnlich große der 
Pflanzen- und Tierwelt im Gefolge hatten und daß, wie zu erwarten, die der 
Pflanzen denjenigen der Tiere vorangegangen sind (Stromer 1944, S. 39—41). 
Ein Anhalt dafür aber, daß die Entwicklung der Pflanzenwelt nicht mehr 
weitergeht, besteht kaum. 

Was nun Umgestaltungen anlangt, die fossil nachweisbar sind, so konnte 
ich (1944) folgende Gesetzmäßigkeiten für die etwa 500 Millionen Jahre seit 
dem Beginn des Kambriums als festgestellt erörtern. Eine Verringerung und 
zugleich stärkere Festlegung der Zahl zuerst zahlreicher und in der Zahl sehr 
variabler Skeletteile ist die Regel. Sehr häufig wurden ursprünglich gleich- 
artige Skelettelemente dabei in Form und Größe differenziert, Panzer- und 
Skelettrückbildungen sind häufig und bereits oft im einzelnen verfolgbar. Neu- 
bildungen sind zwar nicht selten anzunehmen, aber bisher nur in wenigen 
Fällen im einzelnen verfolgt. Die Erreichung stärkerer Beweglichkeit spielte 
eine erheblich größere Rolle als das Umgekehrte. Eine Zunahme der Kompli- 


"kation und oft auch eine solche der Konzentration war häufig, wenn auch bis- 


her nur teilweise im einzelnen verfolgt. Es fand ein Fortschritt von niederen 
zu höheren Formen statt. Die abgestufte Mannigfaltigkeit und die Vergrößerung 
des Abstandes der extremen Formen nahm zu. 

Ich führe nur einige Beispiele dafür an, um was es sich dabei handelt: Ver- 
schmelzungen und oft auch Differenzierungen von Segmenten im Abdomen 
von Arthropoda oder in der Wirbelsäule von Wirbeltieren; Verringerung, Fest- 
legung der Zahl und Differenzierung der Zähne von Wirbeltieren; Verschmel- 
zungen von Panzerplatten bei Echinoidei und von Schädel- und Extremitäten- 
knochen bei Wirbeltieren, Bildung komplizierter Stöcke bei Coelenterata und 
von Knochenfortsätzen auf Schädeln mancher Reptilien und Huftiere, Kompli- 
kation der Gehäuse von Foraminifera und Ammonoidea sowie der Backen- 
zähne von Säugetieren, Rückbildungen von Panzern bei Echinodermata, 
Gastropoda, Fischen usw., umgekehrt Bildung von Panzern bei Wirbeltieren; 
endlich Rückbildung in Extremitäten bei Lepidosauria, Ichthyosauria, Cetacea, 
Sirenia und vielen Huftieren. 
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Es ist schwer einzusehen, warum derartige Veränderungen nicht auch 
weiterhin stattfinden sollen und, wenn bei so alten Tiergruppen wie Hexa- 
corallia und gar bei Foraminifera erst in so später Zeit wie während der Kreide- 
oder Tertiärperiode so aberrante Typen wie Flabellum und Nummulites ent- 
stehen konnten, warum nicht entsprechend eigenartige Tierformen weiterhin 
innerhalb viel jüngerer Tiergruppen? Besonders wichtig erscheint mir endlich 
mein letzterwähnter Nachweis, daß die abgestufte Mannigfaltigkeit bis in die 
Jungtertiärzeit zugenommen hat, also bis fast in die jüngste geologische Ver- 
gangenheit. Warum sollte es nicht in gleichem Sinne weitergehen? 

Das Tempo des Auftretens neuer Typen wie des Verschwindens alter hat 
übrigens sehr gewechselt und es hat Zeiten besonders starker und vielfacher 
Umänderungen gegeben, so am Ende des Paläozoikums, wie solche verhältnis- 
mäßig geringer Veränderungen, 

Bei einer so alten Tiergruppe wie den Insekten hat sich ferner erst spät, 
nämlich in der Tertiär- oder frühestens Kreidezeit, etwas so Kompliziertes wie 
Staatenbildung mit zum Teil hochentwickelten Instinkten und Differenzierung 
der Staatsangehörigen in so verschiedenen Abteilungen wie Termiten und ge- 
wissen Hymenopteren herausgebildet. Warum soll derartiges nicht auch bei 
anderen Gruppen der Insekten noch entstehen? Endlich bei Foraminiferen 
sind in ungeheurem Zeitabstande, nämlich gegen Ende des Paläozoikums und 
an dem des Mesozoikums, äußerst komplizierte Formen unter den Kalkschalern 
entstanden, so die Fusulinidae und, wie schon erwähnt, gewisse Nummulitidae. 
Weshalb ist ausgeschlossen, daß nach weiteren Jahrmillionen sich noch andere 
komplizierte Formen entwickeln? Schließlich ist hervorzuheben, daß erst 
etwa von der Mitte der Kreidezeit an, also im letzten Viertel der seit dem 
Untercambrium verflossenen Zeit, die Knochenfische wie die Vögel und Säuge- 
tiere begonnen haben, eine außerordentliche Anzahl zum Teil stark ver- 
schiedener Typen zu entwickeln. Insbesondere bei den ersteren ist kaum zu 
begründen, warum dieser Vorgang nicht weitergehen soll. 

WOoLTEREcK, dessen Ausführungen stark anthropozentrisch sind, hat, wie 
eingangs erwähnt, betont, daß gewisse Organe, wie z.B. das Auge des Menschen, 
gar nicht weiter verbesserungsfähig seien. Der berühmte Erfinder des Augen- 
spiegels, Heımnortz, hat aber erklärt, daß er einem Mechaniker eine Kon- 
struktion wie das menschliche Auge als unbrauchbar zurückgeben würde, und 
jedenfalls sind die Augen sehr vieler Wirbeltiere und gar solche von Wirbel- 
losen äußerst verbesserungsbedürftig. Für andere Sinnesorgane des Menschen 
gilt dies bekanntlich noch in viel höherem Maße. 

Endlich hat Wortzreck eine letzte Entwicklung des Großhirnes nur für 
den Menschen zugegeben. Wie wenig ging sie übrigens über die der jüngeren! 
Menschenaffen hinaus, wenn wir die von Fräulein T, Epincer (1948) in um- 
fassender und sorgfältiger Arbeit nachgewiesene, erstaunlich große der 
Equidae vom Untereocän bis in die jüngste Tertiärzeit vergleichen! Es ist mit 
nichts zu begründen, warum die Hirnentwicklung bei anderen Wirbeltieren, 
insbesondere bei Säugetieren, nicht weitergehen soll. Auch bei dem Menschen 
braucht sie nicht abgeschlossen zu sein. Es wird ja mehrfach angenommen, daß 


* Die Himgröße und Differenzierung der geologisch älteren Anthropoidea von dem 
unteroligocänen Parapithecus an kennen wir ja leider noch gar nicht. 
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sie hier so stark weitergehen kann, daß der Hirnschädel den Gesichtsteil so weit 
übertrifft wie bei einem Säugling. Wenn dies auch zum Teil bei diesem nur des- 
halb der Fall ist, weil das Gebiß noch nicht entwickelt ist, kommt phylo- 
genetisch in Betracht, daß die letzten Molaren und die zweiten Schneidezähne 
des Menschen zur Rückbildung neigen. 

Nach allem erscheinen Worrerecks Ausführungen im wesentlichen wider- 
legt. Sehen wir aber die uns immerhin besonders gut bekannte Diluvialzeit und 
speziell deren Tierwelt an, so scheint hier eine völlige Bekräftigung seiner An- 
sicht vorzuliegen. Denn von einem Entstehen neuer Typen seit dem Ende der 
Tertiärzeit ist kaum etwas nachzuweisen. Wir finden nur vielfaches Aussterben 
und starke, tiergeographische, wiederholte Veränderungen und mit diesen zu- 
sammen das Erscheinen von geographischen Abarten (Rassen) und haben allen 
Grund, die Bildung mancher Rassenkreise der Gegenwart auf die Verhältnisse 
der Diluvialzeit zurückzuführen. 

Es haben jedoch die Befunde aus dieser Zeit meines Erachtens keine Be- 
deutung für die Entscheidung der vorliegenden Frage. Denn erstlich gilt viel- 
leicht für die Ausnahmsperiode, was ich in meiner oben erwähnten Abhandlung 
(1944, S.85/86) angeführt habe, daß entsprechend der Arnpr-Schuzeschen 
Regel in der Physiologie, wonach schwache Reize anregend, mittelstarke 
fördernd, starke hemmend und sehr starke aufhebend auf die Lebenstätigkeit 
einwirken, die extremen Klimaschwankungen während der Diluvialzeit die 
phylogenetische Entwicklung gehemmt oder sogar unterbunden haben. Ein 
Ausweichen der Tiere bei Klimaänderungen in ihnen klimatisch zusagende 
Gebiete war oft unmöglich oder zum mindesten sehr erschwert, da dort der 
Lebensraum doch bereits besetzt war. Viel bedeutungsvoller ist aber endlich, 
daß die Gesamtdauer der Diluvialzeit viel zu kurz war für die Entwicklung 
neuer Typen nach allem, was wir über die Langsamkeit der Entwicklung im 
Laufe der vielen Jahrmillionen der früheren Perioden wissen oder doch an- 
nehmen müssen (Stromer 1944, S. 42/43). 

Daß aber Worrerecx doch im wesentlichen recht hat, scheint mir durch 
folgende Tatsache erwiesen: Fast alle großen Tierstämme, ja selbst manche 
Klassen und sogar Ordnungen sind schon in älterem Cambrium nachgewiesen 
(Stromer 1940/41, S. 268/269; 1944, S.10) und die meisten Klassen bereits 
während des Paläozoikums aufgetaucht, nur die der Vögel und der Säugetiere 
erst im Mesozoikum. Entsprechend der im ganzen und großen allmählichen 
Annäherungen der einstigen Faunen an die Gegenwart (Stromer 1944, S, 42/43, 
80) treten Ordnungen und Familien uns meistens erst später entgegen, aber 
doch schon vielfach bereits im Mesozoikum. 

Immerhin erscheint mir nach dem zuerst Ausgeführten doch wahrscheinlich, 
daß Typen vom Range von Gattungen, ja auch Familien noch erscheinen 
werden, denn eine wichtige Vorbedingung, die Änderung der Umwelt, dauert ja 
noch fort; es erscheint sogar nicht ausgeschlossen, daß auch der Vulkanismus 
wieder in stärkerem Maße erwacht. 

Was endlich die Art der Entstehung neuer Tierformen anlangt, so war zwar 
eine wesentliche Einigkeit zwischen den Paläozoologen und den Genetikern 
bis vor kurzem insofern vorhanden, als beide annahmen, daß ganz kleine 
Abänderungen sich häufen. Nur waren die ersteren meist Anhänger des 
Lamarckismus, seltener des reinen Darwinismus, während die Genetiker aller- 
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meist diesem huldigen. Den ersteren ist es nun bekanntlich besonders in den 
letzten Jahrzehnten gelungen, speziell bei manchen Wirbellosen zu zeigen, daß 
parallel laufende Entwicklungsreihen eine sehr große Rolle gespielt haben. Nie 
aber ist es geglückt, solche durch geologisch lange Zeiten zu verfolgen, während 
sich öfters zeigen ließ, daß eine ganze Anzahl solcher Stammreihen nahe ver- 
wandter Formen unvermittelt gleichzeitig aufgetaucht ist. Speziell namhafte 
deutsche Paläontologen wie Beurten (1937) und Scuinveworr (1936 und 1942) 
haben deshalb eine Zweiphasentheorie aufgestellt, wonach neue Typen, d. h. 
Tierformen von Gattungs- oder sogar Familienrang, plötzlich sprungweise 
durch Neotenie oder frühontogenetisch entstanden seien, während dann in der 
zweiten, lang dauernden Phase die oben erwähnte, allmähliche Parallelent- 
wicklung zahlreicher Stammreihen zu größerer Formenmannigfaltigkeit, er- 
heblicherer Körpergröße und Spezialisierung geführt habe. 

Eine gewisse Stütze dieser Hypothesen könnte man nun darin sehen, daß ein 
führender Genetiker wie R. Gorpschmipr neuerdings ein sprunghaftes Ent- 
stehen sogar neuer Tierarten experimentell bewiesen haben will.” Ich kann 
dazu nur bemerken, daß GorpschMmipts neu gezüchtete Drosophila-Arten mir 
in freier Natur ebensowenig lebensfähig erscheinen wie nur zu viele Produkte 
der Genetiker. Vor allem halte ich nicht für gerechtfertigt, daß er Arten von 
Unterarten (subspezies, geographische Abarten oder Rassen) scharf trennt. 
Erstere pflanzen sich bekanntlich nur ausnahmsweise (und dann gewöhnlich 
unvollkommen, wie z.B. Pferd und Esel) untereinander fort im Gegensatz zu 
letzteren. Der Paläozoologe, dem ja das Experiment versagt ist, kann jeden- 
falls mit dieser Unterscheidung nichts anfangen. 

Was aber die Hypothese sprunghafter Entstehung neuer Typen anlangt, so 
habe ich (Stromer 1937, S. 217—220; 1938, S. 195—199) auf die Mangelhaftig- 
keit der dafür angeführten Beispiele hingewiesen, vor allem aber (1940, S. 272/ 
273; 1941, S. 12, 18, 19) zur Erklärung der oben angeführten negativen Befunde 
auf unsere derzeitigen Kenntnislücken. Neue, meist verhältnismäßig kleine 
und unscheinbare Typen dürften nach dieser Ansicht allermeist zunächst rein 
örtlich in eng begrenzten Gebieten entstehen; bewähren sie sich, so können sie 
bei günstiger Gelegenheit sich weit und rasch ausbreiten und zugleich in zahl- 
reichen Stammreihen außer Spezialisierung auch eine Größenzunahme er- 
reichen. Ein Nachweis dieser Reste kann selbstverständlich schon bei dem 
jetzigen, anfänglichen Zustande unseres Wissens öfters erfolgen, während es 
ein reiner Glückszufall sein muß, Erstlingsstadien nachzuweisen. Ich hebe 
zum Schlusse hervor, daß nicht nur der Paläozoologe W. Gross (1943) BEuURLENs 
und Schinpeworrs Hypothesen abgelehnt hat, sondern auch B. Renscn (1943) 
als Spezialforscher auf dem Gebiete der Rassenkunde und in gründlichster 
Weise G. Heserer (1943). (Da ich die Niederschrift meiner zusammenfassen- 
den Arbeit, die infolge des Krieges erst im Herbst 1944 erschienen ist, schon 
Ende 1942 abgeschlossen habe, konnte ich leider obige, diese Fragen speziell 
behandelnde Veröffentlichungen nicht berücksichtigen, die ziemlich gleich- 
zeitig 1943 erschienen sind. Zur vorliegenden Arbeit aber fehlte mir begreif- 
licherweise die meiste ausländische Literatur seit 1939,) 


_® Leider ist mir sein diesbezügliches Buch (1940), da in Deutschland kaum erhältlich, 
nicht zugänglich, sonder nur eine kurze, neue Veröffentlichung (GOLDSCHMIDT 1948) 
durch gütige Übersendung des Verfassers. 


2 


2 
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Zusammenfassung 


Nach allem bleibt als wahrscheinlichste Hypothese, daß die Entwicklung in 
ganz kleinen Schritten vorwärts gegangen ist, und zwar wesentlich im Sinne 
von Rexscx (1943), d.h. über geographische Abarten (Rassen). Örtliche Ent- 
stehung, Isolation, Ausbreitung und Wanderung haben dabei eine wichtige 
Rolle gespielt. Unter günstigen Umständen und im Laufe mehr oder minder 
erheblicher Zeiten hat dies auch zur Herausbildung von Typen höheren Ranges 
geführt, Auch ferner können solche von immerhin Gattungs-, ja zuletzt sogar 
von Familienrang sich allmählich entwickeln. 
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Ein Isocrinus aus der obersten Kreide Bulgariens 


Von Hertha Sieverts-Doreck, Stuttgart 
Mit 3 Abbildungen im Text 


Im Jahre 1940 beschrieb V. Tzankov Stielglieder von Balanocrinus pauci- 
cirrhus aus der Dänischen Stufe von Kartojabeni (Nordbulgarien). Der Be- 
gleittext ist zwar nur kurz und die einzige Abbildung nicht sehr deutlich; doch 
erkenne ich mit Sicherheit, daß Dr. Tzanxovs Funde mit Stielgliedern überein- 
stimmen, deren Kenntnis ich Herrn Dr. P. Goëev verdanke. Dr. Goéev sammelte 
diese Crinoideen (1936?) in damals fraglichen Dan-Schichten von Kumarovo, 
gleichfalls Nordbulgarien, und bat mich um eine Stellungnahme. In beiden 
Fällen handelt es sich um eine neue Art von Isocrinus, deren Gelenkflächen 
Anklange an Balanocrinus und Austinocrinus zeigen. 

Mit giitiger Erlaubnis von Frau HELENE Gocevo, der Mutter des leider allzu 
früh verstorbenen bulgarischen Geologen, möchte ich die Stielglieder aus 
Kumarovo nunmehr beschreiben. Ich hoffe, auch in Herrn Dr. Tzankovs Sinne 
zu handeln, wenn ich die neue Art nach Dr, Peter Goëev benenne. 


Isocrinus goéevi n. sp. 
Abb. 1a—e 


1940 Balanocrinus paucicirrhus BR. NIELSEN bei TZANKOV: Etudes stratigraphiques, 
N (Druckfehler: paucicircus), S.463 (Druckfehler: paucicirhus), S. 478, Taf. I 
1g. &. 

Material: 1 beschädigtes Stielfragment, aus 3 etwa gerundet-stern- 
förmigen Internodalien bestehend (Ex.c); 2 einzelne Internodalia, etwa ge- 
rundet-fünfseitig (Ex. a, d) ; 2 einzelne Internodalia, nahezu rund (Ex. b, e). — 
V. Tzankov stützte seine Bestimmung auf 5 Stielglieder, von denen eines ge- 


rundet-fünfseitig, die übrigen (darunter auch das Original zu Taf. I Fig. 4) fast 
rund sind, 


Da nur Stielglieder, und zwar Internodalia, bekannt sind, muß 
die Diagnose lauten: Querschnitt gerundet-sternförmig, gerundet-fünfseitig 
bis rund, Seitenflächen schwach konvex (c), gerade (b, e) oder schwach konkav 
(a,d). Oberfläche offenbar glatt. Gliednähte ringsum gezähnelt oder fast 
glatt. Radialporen schwach (c). 


Normale Gelenkfläche: Achsenkanal eng, rund oder gerundet- 
fünfseitig. Zentrale Area leicht erhaben, meist kaum von den perradialen 
Leisten oder Granulae-Reihen abgesetzt. Fluren eben, schmal, ziemlich kurz, 
an der Peripherie gerundet, adzentral zugespitzt. Randliche Kerben und Leisten 
je 5 bis 7 in einem Sektor, ziemlich lang, bis zu 1/, des Radius messend, nahezu 
senkrecht zum Außenrand gestellt; die adradialen Leisten besonders lang und 
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kräftig und + stark gekrümmt; die adradialen Leisten benachbarter Fluren 
bisweilen an der Peripherie zu einer Gabel zusammenfließend. Perradiale 
Leisten 1 bis 2 kräftige Gabeln und adzentral kurze Granulae-Reihen bildend. 


Holotyp: Exemplar a. 


Maße in mm a b c d e en 
Durchmesser .. 6,3 55 4,2 4,5 3,9 3,4 
172 
el TR ah 1,0 1,2 0,9 1,4 1,2 
1,2 


Horizont und Fundpunkt: Dänische Stufe?, Kumarovo (nördlich 
Pleven), Nordbulgarien; Sammlung Dr. P. Gocev. — Dr. V. Tzanxovs Material 
stammt aus der Dänischen Stufe von Kartojabeni (südwestlich Pleven); vgl. 
V. Tzankov 1940, S. 456 I und S. 457, Fig. 1. 

Die Dan-Schichten von Bulgarien stellen nach Tzankov (1940, S.477) das 
südlichste Vorkommen der nördlichen Facies dar; das bulgarische Dan-Meer 
hing mit dem Meer der Krim und Südwestpolens zusammen. 

Sämtliche Stücke gehören zur gleichen Art. Die Verschiedenheit des 
Querschnitts deutet nur darauf hin, daß die Stielglieder aus verschiedenen 
Teilen des Stiels stammen: das gerundet-sternförmige Stielstück mit schwachen 
Stielporen lag dem Kelch am nächsten; in gewissem Abstand folgten die Stiel- 
glieder mit gerundet-fünfseitigem und schließlich die mit rundem Querschnitt. 


Bemerkungen und Beziehungen 
Zur Gattungsbestimmung 


Ich stellte die neue bulgarische Art zu Isocrinus, weil die peripheren 
Crenellae ziemlich allmählich in die perradialen übergehen und weil + kräftige 
perradiale Gabeln entwickelt sind. Allerdings sind die Gelenkflächen nicht 
typisch „isocrinid”. Wie schon einleitend bemerkt wurde, sind Anklange an 
Balanocrinus und Austinocrinus vorhanden, zwei Gattungen der Isocrinidae, 
die sich bekanntlich durch die Länge und Anordnung der Kerben von Isocrinus 
unterscheiden. An Balanocrinus (Abb. 2, Untere Trias bis Mittelmiozän) er- 
innert die Anordnung der peripheren Leisten nahezu senkrecht zum Außenrand 
sowie das Vorhandensein (freilich kurzer) Knötchenreihen im Perradius; diese 
Eigenschaften mögen Tzankov bewogen haben, die bulgarischen Funde auf eine 
Balanocrinus-Art zu beziehen. Doch sind bei Balanocrinus die peripheren 
Crenellae meist kurz (zu den Ausnahmen gehört Balanocrinus stockhornensis 
aus dem Schweizer Oxford), die Fluren breiter, und die stark verkürzten, per- 
radialen Leisten stehen senkrecht zum Radius; perradiale Gabeln können vor- 
handen sein, sind aber nicht die Regel. — Stärker sind meines Erachtens die 
Anklänge an Austinocrinus, eine weltweit verbreitete Senon-Gattung (Abb. 3), 


denn die Fluren von Isocrinus gocevi sind verhältnismäßig kurz, und der 


gekerbte Randsaum ist ziemlich breit. Bemerkenswert ist in diesem Zusammen- 
hang, daß die peripheren Leisten der bulgarischen Art in gleicher Reliefstärke 
bis zum Rande ziehen, ja, in dieser Richtung an Breite zunehmen. Einige 
Austinocrinus-Arten hingegen, die aus /socrinus hervorgegangen sind (Abb. 3, 
erckerti, zitteli), zeigen ein etwas anderes Bild: an die normal ausgebildeten 
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Leisten und Kerben der ursprünglichen Isocrinus-Facette schließt sich der 
schwächer gekerbte Randsaum, Vielleicht stellt Isocrinus gocevi ein weiteres 
— und zwar das jüngste — Stadium der Umbildung von Isocrinus zu Austino- 
crinus dar. — Ein Austinocrinus aus dem westlichen Bereich der Thetys, mexi- 
canus Springer (Santon?), ist übrigens aus Balanocrinus hervorgegangen: 
Austinocrinus ist mehrstämmig wie seine Stammformen. 


S 


4 il l 


Abb. 1 bis 3. Normale Gelenkflächen von Isocrinus, Balanocrinus und Austinocrinus. 


Abb. la—e Isocrinus gocevi n. sp. Dänische Stufe?, Kumarovo, Nordbulgarien. Samm- 
lung Dr. P. GOCEV. Exemplar a—e (Holotyp: Ex a, Abb. 1a). p. periphere Leisten; 
a adradiale Leisten; pr perradiale Leisten; f Fluren. Etwa 51/2 X vergrößert. 


Abb. 2 Balanocrinus didactylus D’ARCH. ex D’ORB. Eozän, Biarritz. 4 X vergrößert. Aus 
BATHER 1917 (hier als Balanocrinus-Gelenkfläche abgebildet, weil B. cf. didactylus im 
Ober-Eozän von Sliven, Südbulgarien, auftritt. Vgl. GOCEV 1933: Z. Bulgar. Geol. Ges. 5.) 


Abb. 3 Austinocrinus, aus Isocrinus hervorgegangen; mittleres Entwicklungsstadium mit 
verhältnismäßig großen Fluren. Im wesentlichen nach Austinocrinus erckerti (DAMES) 
aus DE LORIOL: Bull. Soc. Géol. France (3) 17, 1889, Taf. 6 Fig. 3b. Etwas schematisiert. 
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Zur Artbestimmung 


V. Tzankov bestimmte sein Material als Balanocrinus paucicirrhus Br. 
NreLsEeN, eine Danien-Art, die durch einzelne Teile des Kelches und der unteren 
Arme, durch Stielstücke und isolierte Stielglieder aus verschiedenen Teilen des 
Stiels bekannt ist (Brünnıch Nietsen 1913, S. 81, Taf. 6 Fig. 39—52, Taf. 7 Fig. 1 
bis 26). Die Gelenkflächen der Trochiten weisen zahlreiche Übergänge vom 
pentacriniden (=isocriniden) zum balanocriniden Typus auf. Diese veran- 
laßten Tzankov, seine bulgarischen Funde mit der dänischen Art gleichzu- 
setzen, obwohl dieser Autor richtig erkannte, daß die randliche Kerbung der 
bulgarischen Formen wesentlich stärker und tiefer sei als bei Br. NıeLsens Art. 
Meines Erachtens haben die beiden Formen im wesentlichen nur den Quer- 
schnitt (gerundet-fünfseitig, rund) gemeinsam, und die bulgarischen Funde 
stellen eine neue Art mit folgenden besonderen Merkmalen dar: geringe Aus- 
dehnung der Fluren, Länge der randlichen Crenellae, die bis zu einem Drittel 
des Radius erreichen können, und ihre Neigung, sich senkrecht zur Peripherie 
anzuordnen; ferner die kräftige Ausbildung und Bogenform der adradialen 
Leisten. 

Soweit mir bekannt, ist eine solche Gelenkfläche bei keinem anderen /so- 
crinus ausgebildet, und auch verwandte Typen sind außerordentlich selten. 
Eine gewisse Ähnlichkeit hat /socrinus candelabrum Batuer aus den Cassianer 
Schichten des Bakonyer Waldes (Barker 1911, S.38, Taf. III, vor allem Fig.68), 
doch sind die Crenellae der Triasform schmäler und regelmäßiger ausgebildet, 
und es fehlen die perradialen Granulae-Reihen. 

„Ihe large crenelate areas and small petal-floors may be regarded as primi- 
tive”, sagt Batuer 1911 (S. 41) von Isocrinus candelabrum. Es könnte sein, daß 
bei Isocrinus gocevi umgekehrt die Fluren mit zunehmendem Alter etwas 
kleiner werden, der gekerbte Randsaum entsprechend breiter (wie bei Austino- 
crinus). Doch reicht das bulgarische Material nicht zu einem sicheren Urteil 
und zu weiteren Schlußfolgerungen aus. Weitere Aufsammlungen dieser inter- 
essanten Stielglieder durch die bulgarischen Geologen sind daher erwünscht! 
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The marine permian faunas of Western Australia 
(AN INTERIM REVIEW) 


By Curt Teichert, University of Melbourne 
With 1 figure in the text 
Abstract 


The marine Permian faunus (about 350 species) of Western Australia are briefly 
reviewed and compared with Tethyan, eastern Australian and Gondwana faunas. The 
Western Australian faunal province has close affinities with the eastern Tethys (Salt 
Range, Timor) and is rather dissimilar to the eastern Australian province, although some 
Western Australian elements migrated into the northern (Queensland) and the southern 
(Tasmania) regions of the eastern province. 


Introduction 


Since the first Permian fossils from Western Australia! were recorded in 
print by T. R. Jones in an appendix to a paper by Grecory in 1861, there has 
been very considerable progress in our knowledge of the faunas of that age 
from the eastern margin of the Indian Ocean, although we are still far from a 
complete picture of their composition and relationships. Nevertheless the time 
may be opportune to sum up what we know, because important additions have 
been made during the past decade and even now we can draw certain con- 
clusions and point at palaeogeographical relationships not previously well 
realized. 

It is the purpose of this paper to summarize some results of modern palae- 
ontological research, supplemented by unpublished observations made by the 
writer over a number of years on faunas from all Permian areas in Western 
Australia and the Northern Territory. Different parts of this review carry, 
therefore, unequal weight, because only about one-third of the Western 
Australian Permian faunas is at present accurately known. Nevertheless it is 
hoped that this attempt may serve as a small step towards a better appreciation 
of one of the great marine Permian faunas of the world. 

The bibliography at the end is far from complete. It lists mainly newer 
papers from which, however, earlier references may be easily obtained. 


1 „Western Australia“ is here used in the sense of a political unit. It is the largest of 
the six States which constitute the Australian Commonwealth. Its size is nearly one million 
square miles and it occupies almost one-third of the Australian continent. 


Fig. 1. Distribution of marine Permian rocks in Western Australia. Dense stippling: 

outrops, wide stippling: concealed by younger rocks or unexplored. (Adapted from 

TEICHERT 1947.) Inset: Extent of the principal marine Permian provinces in the 
Australian area. (Age and affinities of the New Guinea occurrences doubtful.) 
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Distribution of Permian Rocks 
Marine Permian strata occur in three areas in Western Australia (Fig. 1): 


1, Irwin River Basin (near Mingenew). Tillites, shales, sandstones, 

limestones, coal measures, Thickness over 4000 feet. 

2. North-West Basin. Mostly siltstones and sandstones, with some 

tillites, shales and limestones. Thickness up to 10 000 feet. 

3. Desert Basin. Mostly sandstones, with some shales, tillites and 

limestones. Thickness about 8000 feet. 

Closely related to these basins is an area of Permian rocks in the Northern 
Territory of Australia, extending along the coast between the Daly and Victoria 
Rivers. Little is as yet known about the field relationships of these rocks, but 
the writer has examined collections made by Dr. F. Reeves and has thus been 
able to confirm the impression derived from the study of earlier descriptions 
(Eruerince 1907 b) that the faunas here are entirely of Western Australian 
affinities. This area, though outside Western Australia, is therefore included 
in the following discussion. It is now well established that the bulk of these 
rocks is of Sakmarian and Artinskian age and it is not the purpose of this paper 
to enter into any further discussion of the stratigraphical correlation of the 
Permian of Western Australia. This has been done elsewhere (Teicuert 1941, 
1947). 

The distribution and stratigraphy of the Permian of Western Australia has 
been summarized in recent papers (Teıcu#ert 1947, 1950 a) to which the reader 
is referred. However, few formational names have been introduced in the 
following discussion, which should be comprehensible without reference to the 
details of stratigraphy. 


The Faunas 
Foraminifera: 

Out of 44 species of Foraminifera which have so far been listed, 33 belong 
to the arenaceous groups (Crespin 1947). Among the most common genera are 
Ammodiscus, Hyperamminoides, Calcitornella, Glomospira, Tolypammina, 
Psammosphaera, Crithionina, Reophax, Ammobaculites and Textularia. These 
are particularly common in the sandstones and shales, though some also occur 
in calcareous rocks. 

The non-arenaceous forms include species of Nodosaria, Dentalina, Frondi- 
cularia and Geinitzina, most of which are found in limestones and calcareous 
shales of the Callytharra Limestone of the North-West Basin. 

Many of these foraminifera are identical with species found in the Permian 
of New South Wales and Queensland, e.g. Hyperammonoides acicula Parr, 
Chrithionina teicherti Parr, Ammobaculites woolnoughi Crespin & Parr, and 
Ammodiscus multicinctus Crespin & Parr, 

Many species go through the whole Permian sequence, but in a general way 
it is possible to distinguish two assemblages which are correlated by Crespin 
with the Lower Marine and with the Upper Marine of New South Wales 
respectively. Some of these differences may, however, be explained by facies, 
because limestones are mainly found in the lower part of the Permian sequence 
in Western Australia. Also, the foraminiferal fauna of the Desert Basin is as 
yet very incompletely known. 
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Of unique interest is a small fauna of fusulinids which occurs near the top 
of the marine Permian sequence in the Desert Basin. This consists of specimens 
of Verbeekina and Neoschwagerina found by A. Wapr some years ago (Cnar- 
Man and Parr 1937), but unfortunately all efforts by later parties to re-locate 
the bed have failed. 


Porifera: 


Sponges are very rare. Anthracosycon occurs in the Wandagee Formation 
and has also been reported from the Desert Basin. Two or three species of other 
genera are as yet undetermined. One of them probably represents Masto- 
phyma, a genus also known from Timor. 


Anthozoa: 


The Permian coral faunas are not prolific in species, Representatives of the 
Tetracoralla all belong to the Cyathaxonia fauna (Hırı 1937, 1942), which is 
composed of small single forms. The commonest species are Gerthia sulcata 
(Hınpe), Plerophyllum australe Hınoe, Plerophyllum australe Hinvr, Eury- 
phyllum minutum Hu, Euryphyllum reidi Hut, Verbeekiella talboti (Hos- 
KING), Verbeekiella mersa Hu, in addition to less well known species of 
Amplexus, Allotriophyllum and Tachylasma. Compound Tetracoralla are 
entirely absent. The Tabulata include species of Favosites, Thamnopora, and 
Cladochonus. 

Most of the corals are indigenous West Australian species, although three 
(Euryphyllum reidi, Thamnopora immensa, Cladochonus nicholsoni) are also 
known in the Permian of southeastern Queensland. 

Corals are rarely common in the rocks, except for Thamnopora immensa, 
which occurs in great quantity in a layer of the Coolkilya Sandstone of the 
North-West Basin. 

Scyphozoa: 

This group is represented by Conularia and Serpulites. The former genus 
is particularly common in the Callytharra Limestone and in the Wandagee 
Formation of the North-West Basin, and the species has been identified as 
Conularia warthi Waacen, a Productus Limestone form from the Salt Range 
(FLETCHER 1938), 

Serpulites is represented by at least two, as yet undescribed, species, one of 
which is probably identical with Serpulites Waacen from the Salt Range. 


Vermes: 

Many Permian sandstones and siltstones are rich in invertebrate trails and 
burrows, some of which are no doubt due to worms. Most outstanding are a 
large meandering segmented type of trail (Tetcuerr 1941), obviously that of a 
large mudeater, and U-shaped burrows with „spreite” of the Rhizocorallium- 
or, more probably, Corophioides-type (Teıcnerr 1946). But many other kinds 
of worm trails and burrows are present, particularly in the Bulgadoo Shale, in 
the Cundlego Sandstone and in the Wandagee Formation of the North-West 
Basin and in the Liveringa Formation of the Desert Basin. 

Borings of parasitic animals in brachiopod shells have been credited to a 
parasitic worm, Conchotrema (TEıcHErT 1945). Signs of its activities are 
common in shells of the Wandagee Formation, 
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Blastoidea: 

This order is quite rare and the writer knows of only two occurrences: 
Rhopaloblastus in the Callytharra Limestone and Pterotoblastus in sandstones 
of the Wandagee Formation, both in the North-West Basin. Only a small 
number of individuals is known, Both general are well known from Timor and 
Rhopaloblastus occurs possibly also in New South Wales, 

Crinoideat 

The outstanding genus is Calceolispongia Ermerince (— Dinocrinus Wanner), 
characterized by hypertrophic development of the basal plates, which are 
drawn out into long horn-shaped or wedge-shaped processes and which in some 
species attain considerable bulk and a weird appearance owing to strongly 
developed spinosity (Tr1cnert 1949). Two small species are found in the 
Callytharra Limestone (C. digitata, C. spinosa). In the following 6000 feet of 
sediments, to the top of the Coolkily Sandstone, eleven more species have been 
found which constitute one of the most astonishing orthogenetic series known 
among invertebrates. Coupled with a general phyletic size increase is a 
allometric increase of the bulk of basal plates amounting to 40 000 per cent. 
in the last species, Calceolispongia robusta TEıcherT, a giant among the crinoids 
of all times. The different species of Calceolispongia provide excellent index 
fossils, because they usually lived in colonies and large numbers of calicular 
plates are as a rule found together. The entire evolution of the genus in Western 
Australia falls within the Artinskian, a period which is estimated at about 
6 000 000 years. Calceolispongia is known from all areas of marine Permian 
rocks in Western Australia, but is best known — and seems to be most common 
— in the North-West Basin. 

Other crinoids are far less numerous. In the course of the years represen- 
tatives of about fifteen genera have passed through the writer's hands, but none 
of them has as yet been studied in detail. These include members of the Poterio- 
crinitidae, Catillocrinidae and Allagecrinidae. Most genera are represented by 
one species only, and most species are only known from one or a few specimens. 

As may be expected, the Western Australian crinoid fauna is closely allied 
to that of Timor, Thanks to Wanners work this is one of the best known 
crinoid faunas of the world and it is clear that the Western Australian fauna 
may be regarded as a very much impoverished Timor assemblage. The sole 
exception is Calceolispongia, which spread from Western Australia to Timor 
where it survived after the Western Australian stock had become extinct. One 
species of this genus is also known from Tasmania (Sıeverts-Doreck 1942). 
Asteroidea: 

Whereas echinoids are quite unknown in the Permian of Western Australia, 
a small species of asteroids occurs in the Wandagee Formation. This has not 
yet been identified but the occurrence is remarkable because the form does not 
belong to either of the two genera of asteroids found in the Permian of New 
South Wales, which incidentally are the only recorded representatives of 
asteroids of Permian age (Australaster Schucherr and Monaster Erueriwce). 
Bryozoa: 

It is as yet impossible to do full justice to the rich bryozoan faunas. 
Although only the Cryptostomata and some of the Cyclostomata have been 
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studied in detail (Rockrorp 1944 a, b), already the number of known species 
exceeds fifty. It is most likely that this number will be doubled when the rest 
of the fauna becomes better known, and that the Permian Bryozoan assemblage 
of Western Australia may be regarded as the richest of its age in the world. 

The Fenestellidae (,,Fenestrellinidae“) are represented by numerous species 
of the genera Fenestella, Minilya and Polypora. Other Cryptostomata include 
species of the genera Protoretepora, Penniretepora, Septopora, Syncladia, 
Rhabdomeson, Rhombopora, Streblotrypa, Rhombocladia, and Streblocladia. 

Among the Cyclostomata only the genera Fistulipora and Hexagonella are 
reasonably well known and represented by about half a dozen species each. 

Among bryozoan groups awaiting detailed study are the Batostomellidae, 
one of the most prolific families in the Western Australian province, 

The relationships of these faunas are almost entirely with Timor, Burma 
and the Salt Range of the Punjab, although there are also some resemblances 
with Queensland and with Oklahoma and Texas. The very much more restricted 
bryozoan fauna of New South Wales has so far only one species (Protoretopora 
ampla Lonpsate) in common with Western Australia. 

CrockrorD (1945) has characterized the bryozoan faunas of Western and 
eastern Australia as representing two ,,widely dissimilar” provinces. 


Brachiopoda: 


Although large collections of brachiopods exist, knowledge of this phylum 
lags far behind and it is at present not possible to estimate the total number 
of species. Most abundant groups are the Spiriferacea and the Productidae, but 
many other families are well represented. 

The Inarticulata are represented by an undescribed species of Lingula or 
a related genus in the Quinnanie Shale of the North-West Basin, 

Among the Articulata the Productidae have received a certain amount of 
attention, although Prenpercasts paper of 1943 deals only with earlier collec- 
tions and the material accumulated since 1938 has not yet been studied. The 
productid faunas are characterized especially by large-sized genera such as 
Aulosteges, Taeniothaerus and Waagenoconcha, which are quite numerous in 
many layers and in many localities. Also, Dictyoclostus is represented by 
several large species, although small species of this genus are also known. 
Among the smaller productids are Linoproductus and Strophalosia, both 
extremely common in many places and horizons, A comprehensive study of the 
productids is now being carried out by P. J. Coreman. The reationships of the 
productids are entirely with Timor and with the Salt Range. 

Perhaps the commonest of all brachiopod genera is Chonetes, represented 
by about six species and abundantly represented almost everywhere throughout 
the Permian. The genus is at present being studied by E. D. Git. 

Equal in importance to the Productidae and Chonetidae are the Spiri- 
feracea, which include a considerable range of genera. Neospirifer is ubiquitous. 
It occurs throughout the entire sequence in all Permian basins and is 
represented by many species, only some of which have been named. Almost our 
entire knowledge of this genus is derived from a few earlier papers by ÉTHERIDGE 
(1903, 1915), Gravert (1912) and Hosxine (1931). Here belong Neospiriter 
australis (Foorn), N. rostalinus (Hosxinc), N. hardmanni (ETHERIDGE) and 
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many other little known or as yet undescribed species. Some of them reach 
considerable size and are among the largest known spiriferids. They are closely 
related to the group of Neospirifer moosakhailensis and N. marcoui, which is 
so characteristic of the Timor, Himalayan and Salt Range provinces. 

The Spiriferidae include many specialized types. Among them are narrow 
and long forms of the Spirifer rajah group and large forms with enormously 
enlarged, strongly reclined areas, commonly associated with Syringothyris, but 
more probably related to ,,Spirifer“ curzoni Diener from Kashmir, 

The entire family, Spiriferidae, is now being restudied by B. F. GLENISTER. 

The Rostrospiracea are well represented by species of Cleiothyridina and 
Phricidothyris and also include Hustedia basedowi (Erneridce 1918), which 
characterizes one horizon of the Wandagee Formation. 

Little can be said about the balance of the brachiopod fauna. The genera 
Streptorhynchus and Dielasma have become somewhat better known through 
the work of Hosxine (1931, 1933), but large gaps remain to be filled. Strepto- 
rhynchus in particular seems to have undergone a somewhat specialized 
evolution in Western Australia. 

The Pentameracea are sparsely represented by Camerophoria. 


Pelecypoda: 


Although references to pelecypod species are numerous in Western 
Australian literature, few forms have been described in detail and up to modern 
standards. Most prolific are the Pectinacea, represented by many species of 
Aviculopecten, Deltopecten, Posidonomya, Streblochondria, Limipecten and 
other genera. This superfamily is completely lacking of modern treatment and 
its relationships are, therefore, not clear at present. As is well known, this 
group is also abundantly represented in eastern Australia (see FLETCHER and 
Dun 1929), but from cursory examination of large numbers of specimens the 
writer concludes that there are few, if any, similarities between Western and 
eastern Australian species. The Pectinacea are abundantly represented in all 
Permian rocks of Western Australia. 

Among the genera which have received modern treatment are the taxodonts 
Glyptoleda and Nuculana (Fietcuer 1945) and the Pholadomyidae Undulomya 
and Palaeocosmomya (FLercher 1946). Glyptoleda is restricted to the Permian 
of Queensland and Western Australia. Undulomya, closely related to the 
Jurassic Goniomya, is also known from the Himalayas, Madagascar and 
elsewhere, and an almost identical species of Palaeocosmomya occurs in 
Madagascar. 

The Timor genus, Atomodesma, and the closely related Aphanaia are 
_ abundant in certain beds in the higher part of the North-West Basin and Desert 
Basin sections, and other common pelecypod genera are Parallelodon, Astar- 
tila, Allorisma, Stutchburia, Cardiomorpha, Oriocrassatella (closely related 
to or identical with Procrassatella Yakovıev), and Schizodus. Among the rarer 
genera are Conocardium and Myalina, both already noted by Ernertnce (1907). 

Eurydesma so common in the southern seas of Permian time, is quite a 
rarity in Western Australia. Stray individuals do possibly occur, but unlike 
pis occurrences in New South Wales they are not associated with the glacial 

eposits, 
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It is very difficult at this stage to form an idea of the relationships of these 
pelecypod faunas. They seem to contain many indigenous elements, but also 
to indicate connection with Timor, India and Madagascar. 

Scaphopoda: 


The occurrence of this Class in the Permian of Western Australia has not 
been noted before, but forms related to Plagioglypta and Laevidentalium are 
not uncommon in the higher parts of the sections in the North-West and Desert 
Basins. 

Gastropoda: 


Gastropods are quite common in all Permian rocks in Western Australia, 
though they are restricted in variety. The Bellerophontidae are abundantly 
represented by Bellerophon, Euphemites and Warthia, each represented by 
more than one species. The Bellerophons include large species, related to Salt 
Range forms. Species of Warthia, the wellknown Salt Range genus, have 
commonly been mistaken for goniatites, mostly referred to as Agathiceras, true 
representatives of which were only recently found in Western Australia (see 
below). ; 

The number of non-bellerophontid genera is small, but their representatives 
are by no means uncommon. Ptychomphalina maitlandi has long been known 
(ErHerıpge 1903) and is one of the commonest Western Australian Permian 
gastropods. Other forms, as yet undescribed, belong to Shansiella, Yunnania 
and Schizostoma. Capulids occur, though rarely, in the North-West Basin. 
Cephalopoda: 

Although Nautiloidea are not at all uncommon, not a single species has 
so far been described. The writer has probably examined all the nautiloid 
specimens that have ever been collected in Western Australia, most of them 
found by himself. The Callytharra Limestone contains Pseudorthoceras, 
Mooreoceras, Brachycycloceras, Domatoceras and Stearoceras. Higher beds, 
particularly the Wandagee and Coolkilya Sandstones, have yielded Stearo- 
ceras (or Permonautilus), Titanoceras, Phacoceras, in addition to orthoconic 
forms which occur more rarely. The affinities of the nautiloid faunas are with 
those of the Salt Range and of North America. 

The Ammonoidea have been most reluctant to yield their secrets, For 
almost thirty years Metalegoceras jacksoni (Ermerince 1907, Miter 1932), 
from the lower part of the sequence in the Irwin River district, remained the 
only known ammonoid of Australia, Then Murer (1936) described Metalego- 
ceras clarkei and Thalassoceras wadei from a slightly higher horizon in the 
Desert Basin and in 1942 the writer described Metalegoceras striatum from the 
same bed and Propinacoceras australe, Paragastrioceras wandageense and 
Pseudogastrioceras goochi from the higher Permian beds of the North-West 
Basin. Pseudoschistoceras simile and Agathiceras applanatum were later 
added to the North-West Basin fauna (Teıcnerr 1944 a). More recently, a bed 
with two new genera of ammonoids has been found in the Irwin River section, 
several hundred feet above the bed with Metalegoceras jacksoni. The Permian 
ammonoids of Western Australia are part of a fauna which had a world-wide 
distribution in the Lower and Middle Permian, but relationships to the Timor 
fauna of Propinacoceras, Metalegoceras,Agathiceras, et al.are particularly close. 
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Trilobitae: 

Trilobites are quite rare and are so far only known from the Irwin River and 
North-West Basins. The only genus is Ditomopyge, which is also known from 
Timor, the Urals, North America and elsewhere (Tr1cnert 1944). 


Ostracoda? 

Ostracodes are not uncommon in siltstones and shales, but they have not 
yet been studied. Among the ostracodes inspected by the writer were represen- 
tatives of Bythocypris, Bairdia and Healdia. 


Pisces; 


Finds of fishes are very rare indeed and belong entirely to the Selachii. Of 
great stratigraphical importance is the occurrence of Helicoprion davisii in the 
Coolkilya Sandstone of the North-West Basin (Tr1cnert 1940). This genus is 
limited to a rather narrow biozone in the Artinskian. Other selachian remains 
belong to Helodus and Crassidonta of the Bradyodonta (Teıcuert 1943). This 
fish fauna is of a cosmopolitan type and does not indicate any special faunistic 
relationships. 


General Conclusions 


Knowledge of the presence of large and varied Permian faunas in Western 
Australia was slow in spreading abroad. Although several small faunas had 
been described by the end of the nineteenth century, Frech, for example, in his 
„Lethaea Palaeozoica (1902) failed to recognize their bearing on Permian 
palaeogeography. Koken, in 1907, was probably the first to point out the 
palaeogeographical implications of the Western Australian finds when he 
stated that by Upper Permian time Australia must have been severed com- 
pletely from the ,,[ndo-Ethiopian” continent. Most of the palaeogeographical 
speculations that followed are of little interest. On most maps the Western 
Australian sea, if shown at all, appears as a shallow indentation of the north 
coast of ,,Gondwanaland”. 

Although Eruerince, between 1903 and 1918, had published a number of 
papers on Permian fossils from all Western Australian basins, Scuucuert, in 
his first great summary of Permian palaeogeography of the southern continents, 
published in 1929, made no particular mention of the Permian rocks of Western 
Australia. However, in his subsequent paper of 1935, which contained many 
corrections and emendations of earlier views, the same author (1935, p. 4) 
spoke of a „Western Australian province” which he regarded as a „last outpost 
of the Tethyan realm... where Tethyan faunas became more or less mixed with 
the cold-water life of eastern Australia”. There he left the matter and no 
further mention of this Western Australian province was made. One may 
say, therefore, that up till now Scuucuerts term was a palaeogeographical 
nomennudum, The material presented on the preceding pages, however, 
may help to revive and define the concept. 

RaGGarr and Frercuer, in 1937, gave a valuable summary of the North- 
West Basin faunas as then known and pointed out their relationships with 
other Permian faunas in Western Australia and eastern Australia, in Timor and 
India, but since then our knowledge of the Western Australian faunas has been 
greatly increased. 
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We have seen that the faunas of the Western Australian province occur in 
rocks which extend in a series of disconnected basins along the western and 
northwestern margin of the Australian continent from 291/2° to 13° S, lat. In 
order to qualify as a „province”, the faunas of an area must be closely related 
amongst themselves and they must distinguish themselves recognizably from 
those of neighbouring areas which may also be classified as provinces, 

The uniformity of the faunas of the Permian basins of Western Australia 
(and of the Victoria River — Daily River area in the Northern Territory) is 
evident. Many species occur in more than one basin and satisfactory inter- 
basin correlation is as a rule possible. The elements of the faunas which stand 
out in determining the character of the Western Australian are the following: 

1. The arenaceous forminifera. 

2. The restricted, but distinct fauna of single tetracorals (Cyathaxonia 

fauna) and Tabulata. 

3. The special development of the crinoid Calceolispongia. 

4, The extremely rich bryozoan fauna. 

5. The rich development of Spiriferacea and Productacea, both including 

many very large species. 

6. The predominance of Pectinacea among the pelecypods and of Bellero- 

phontacea among the gastropods. 

7. The association, though rare in individuals, of Artinskian ammonoids 

with bradyodont sharks, including Helicoprion. 

The total number of species may be estimated at about 350, though this is 
almost certainly a minimum figure. Not more than one-third of this number 
has been accurately described up to modern standards. 

The two areas of Permian rocks closest to Western Australia are on the one 
hand Timor, on the other hand eastern Australia, where Permian rocks extend 
from east-central Queensland to southeastern New South Wales in a belt which 
re-emerges much further south on Tasmania (Fig. 1, inset map). The Timor 
province is a special development of the wider Tethyan realm, which is well 
known from Burma, the Himalayas and the Punjab Salt Range and which 
merges northward into the northern Chinese province which again has pecu- 
liarities of its own. 

For comparison of the faunas of all these regions with those of Western 
Australia a multitude of papers and memoirs is available which it is impossible 
to quote here in full. For Timor we have a review by Wanner (1926) which, 
however, must be supplemented by recourse to later papers by the same author 
and by Gerra, Bassıer, Hamıer and others. For the Salt Range we have the 
monographs of Waacen (1891) and of Reep (1944) as well as numerous minor 
works. As regards Himalayan faunas we rely largely on Dıeners monographs. 
There is no comprehensive review of eastern Australian Permian faunas, but 
numerous useful facts and references may be found in Raccarr and FLETCHERS 
paper of 1937. Unfortunately, the Permian of Tasmania still remains a palae- 


ontological terra incognita. | 
Late Palaeozoic rocks are also known from Dutch New Guinea, but their 


relationships and correlation are not clear. 
In attempting to analyse the Western Australian Permian faunas more fully 


we may distinguish the following elements: 


86 


1. The Cosmopolitan Element 

This consists mainly of the cephalopods and fishes. It includes the corals 
of the Cyathaxonia fauna; many pelecypods, especially the taxodonts and the 
Pectinacea; Bellerophon and Euphemites from among the gastropods; and the 
trilobite Ditomopyge. Some of these forms are long-range genera. Others, 
particularly among the ammonoids and fishes, are useful index fossils which 
have helped to fix the age of the Western Australian beds as mostly Sakmarian- 
Artinskian. Locally such cosmopolitan forms may give a fauna its distinctive 
appearance. Thus the association of Helicoprion, Propinacoceras, Paragastrio- 
ceras and Pseudogastrioceras with characteristic pelecypods and gastropods 
in the lower Goolkilya Sandstone is strikingly reminiscent of the Artinskian 
assemblage at Krasnufimsk in the southern Urals but no close geographical 
connection is implied or possible. 


2, The Indigenous Element 


This consists of forms either restricted to or at least peculiarly charac- 
teristic of the province. Here the amazing crinoid Calceolispongia takes pride 
of place because it developed in and spread from the Western Australian 
province, Other indigenous forms are less spectacular and have to be looked 
for especially among the benthonic molluscs, which have not yet been studied 
in sufficient detail. Ptychomphalina among the gastropods and Oriocrassatella 
among the pelecypods are probably good examples. Occasionally indigenous 
elements advanced into neighbouring provinces. Thus some Western Australian 
coral species and the pelecypod Glyptoleda are found in eastern Queensland, 
Calceolispongia spread to Timor (possibly as far as India) and to Tasmania 
and Oriocrassatella is found rarely in Kashmir. 


3. The Tethyan Element 


The Tethyan fusulines did not reach Western Australia in force, but the 
Scyphozoa constitute a distinct Tethyan element (Serpulites, Conularia warthi). 
The blastoids and crinoids have close affinities with Timor, the only place 
where they occur abundantly in the Tethyan realm. It seems that many of them 
pushed south from the Timor region, but that for most of them, with the notable 
exception of Calceolispongia, Western Australia was a marginal area which 
did not offer optimum conditions. The Tethyan element is outspoken in the 
Bryozoa and Brachiopoda, many of which are closely allied to or identical 
with Timor, Burmese, Kashmir and Salt Range species. 

Among the large productids are closely similar or identical species of 
Dictyoclostus, Aulosteges, probably Taeniothaerus and Ruthenia in the two 
regions. Large species of Strophalosia and of Cleiothyridina are equally 
characteristic. The spiriferids of both regions are closely related. Also Lino- 
productus, Dielasma and Hustedia are represented by identical or closely 
related forms. 

Among pelecypods the Tethyan element is represented by such genera as 
Undulomya, Palaeocosmomya, Atomodesma, Schizodus. The Western Austra- 
lian scaphopods seem related to Salt Range forms and among the gastropods 
the large Bellerophons, Shansiella, and Yunnania are decidely Tethyan or still 
more northern elements, 


On the other hand, important members of the Tethyan fauna are notably 
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absent from the Western Australian province. These include many brachiopods, 
especially the Richthofenidae and Lyttoniidae. The terebratulids are not well 
represented, with the sole exception of Dielasma, and other genera such as 
Meekella, Rhynchopora and Uncinella are absent or poorly represented in 
Western Australia. Sponges, well represented in Timor, are rare in Western 
Australia. Finally we may mention the capulid $astropods, which are charac- 
teristic of the Salt Range and of Timor and of which the writer has seen but a 
few specimens in Western Australia. 


4, TheEastern Australian Element 


First place in this connection is occupied by the non-fusulinid foraminifera, 
many of which seem to have a more or less Australia-wide distribution. The 
asteroids seem to have been restricted in Permian time to the waters sur- 
runding the Australian continent. Only general resemblances, no close relation- 
ships, can be stated among Bryozoa and Brachiopoda and almost all gastro- 
pods and pelecypods common to eastern and Western Australia are either 
members of a wide Australo-Tethyan or Gondwana realm or else they are 
immigrants from Western Australia into marginal areas of the eastern Austra- 
lian province which have penetrated by the northern route into Queensland or 
surrounded Australia from the south, reaching as far as Tasmania. An 
apparently unmixed eastern Australian fauna was allowed to develop in the 
centre of that province, in New South Wales, with the result that it is hardly 
possible to conceive of two more profoundly differing contemporaneous faunas 
in similar lithological facies than those of the Permian of New South Wales and 
of Western Australia.? 


5. TheGondwana Element 


In this section we may group those elements which are peculiar to the 
marine Permian faunas of the Gondwana area. Scarcity of data regarding the 
marine Permian of South Africa and South America makes it at present difficult 
to point out many typical Gondwana genera. The outstanding example is, of 
course, Eurydesma, which occurs all over eastern Australia and in the Salt 
Range, Southwest Africa and South America. Its absence from Timor is 
explained by the scarcity of sediments contemporaneous with the main, early 
phase of the Permian glaciation. But there is no lack of sediments from this 
time in Western Australia and the virtual absence of Eurydesma from the 
Western Australian province is extremely puzzling. 

The bellerophontid Warthia, another important Gondwana genus, on the 
other hand, is well represented in the Western Australian Permian. 

Both Eurydesma and Warthia are pan-gondwanic in distribution. The 
pelecypod Aphanaia is probably in their company, for outside Australia it is 
known from Timor, the Salt Range, and Southwest Africa. 

Much more systematic work is needed before a better appreciation of the 
Gondwana element of the marine Permian faunas will be possible. 


2 In 1936 RAGGATT and FLETCHER listed 26 species as common to the Permian of the 
North-West Basin and of New South Wales. Of these, however, eight were not definitely 
named, seven have since been revised and the writer doubts the validity of at least three 
identifications from Western Australia, viz. Taeniothaerus subquadratus, Productus 
brachythaerus, and Dilasma hastata. Also, the affinities among the Aviculopectinidae 
(four common species) are possibly not so close as suspected. 
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Summary 


It is now clear that the faunistic affinities of the Western Australian 
Permian province with the Tethys are much closer than with those of the 
eastern Australian province, There is not much intermingling of Tethys and 
eastern Australian faunas, but there is evidence of the penetration of Western 
Australian faunal elements into the eastern Australian province, both by a 
northern and by a southern route. 

It seems evident that in the Permian, Australia existed as a continental unit, 
very much as at the present day, though somewhat smaller in size. The distri- 
bution and affinities of the faunas are probably most satisfactorily explained 
by the assumption of a northward moving cold-water current along the east 
coast of the continent (TEicHerr 1950 b). 

In view of the close relationships between the Western Australian and 
Timor faunas it would seem that the two regions could not have been as 
widely separated in the Permian as advocated by many supporters of the 
continental drift theory. However, the question may well be asked, if the Timor 
and Western Australian regions occupied the same relative geographical 
positions as now or were perhaps only slightly more removed. 

At the present day the littoral and neritic faunas of northwestern Australia 
and Timor are related insofar as both form part of the Indo-Pacific faunal 
realm. There are, however significant differences. A detailed comparison of 
conditions in Permian time with those of the present day would no doubt be 
illuminating, but cannot yet be attempted. 

As in the Permian the eastern Malayan region today is a very important 
centre of echinoderm development. It harbours, for example, 64 genera of 
stalkless crinoids and 48 species and varieties of Cidaroidea.* Compared with 
this the northern Australian waters have 21 genera of stalkless crinoids and 
18 species of Cidaroidea. The percentage of endemic species of Crinoidea in 
tropical Western Australia is 66%, of other Echinodermata 50%, of Mollusca 
25% and of Brachyura 22%. In spite of close proximity to the eastern Malayan 
region the character of the northwestern Australian fauna is thus quite distinct. 
This tropical fauna reaches southward along the coast as far as 29°S, lat., where 
it gradually merges into the southwestern temperate fauna. It is interesting to 
note that the limits of its distribution coincide almost exactly with those of 
the Western Australian Permian faunal province, and it thus seems hardly 
necessary to postulate significant changes in the relative geographical position 
of the Timor and Australian regions since Permian time, as already pointed 
out by the writer in 1941, 


* These and the following data regarding recent faunas are taken from EKMAN (1935), 
there further references may be found. 
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Hilfsmittel zum Schleifen von Mikrofossilien 


Von Heinz Beckmann, Köln 


Geologisches Institut der Universität 
Mit 2 Abbildungen im Text 


Bei Bryozoen, Ostracoden, bei vielen Foraminiferen und anderen Mikro- 
fossilien ist die Untersuchung des inneren Baues zur genauen Bestimmung oft 
unerläßlich. Mit dem Muttergestein kann man sie nur in seltenen Fällen 
schleifen, und die Orientierung ist dann meist eine Sache des Zufalls. Will man 
Mikrofossilien ohne Matrix schleifen und genau orientieren können, so schmilzt 
man sie mit einer heißen Nadel in den gehärteten Balsam ein. Wer das ver- 
sucht hat, kennt die Schwierigkeit, die Nadel über einem Brenner richtig zu 
temperieren und vor dem Erkalten der Nadel fertig zu sein. 

Als praktischer stellte sich folgende elektrisch geheizte Nadel heraus, mit 
der wir seit längerer Zeit arbeiten. Es handelt sich um eine Heizdrahtschleife 
ähnlich einem Thermokautor, die mit Niederspannung unter Vorschaltung eines 
Regelwiderstandes sich auf die gewünschte Temperatur einstellen läßt. Als 
Arbeitsspannung wurden 6 bis 8 Volt verwandt. Die Stromstärke richtet sich 
nach der Dicke des Heizdrahtes und dieser nach der Größe der Mikrofossilien. 
Für kleinere Foraminiferen und Ostracoden sind ein Heizdraht von 0,12 mm © 
und eine Stromstärke von etwa 0,9 Ampere ausreichend. Stromstärken über 
1,5 Ampere wurden nicht benötigt, so daß bei Wechselstrom ein guter Klingel- 
transformator und ein Regelwiderstand von etwa 100 Ohm bei 2 Ampere Durch- 
gang genügen. Bei Gleichstrom arbeitet man mit einem entsprechenden Wider- 
stand in Spannungsteilschaltung. 


Bau der Heiznadel 


Der etwa 8cm lange Heizdraht (Platin, Nickelin, Konstantan, eventuell auch 
Kupferdraht) wird zu einer möglichst schlanken Schlaufe gebogen, jeder der 
Schenkel durch das Öhr einer Nähnadel gezogen, wobei man die Schlaufe 8 bis 
10 mm groß läßt, und um den Schaft der Nadel gewickelt. Als Halter für die 
Nadeln dient je ein Metallteil eines Bananensteckers, in dem man die Nadel 
oben festschraubt. An einem Wärmeisoliergriff aus Chamotte oder Hartholz 
befestigt man am oberen Ende zwei Radiobuchsen, an denen man je einen Pol 
der Zuleitung anklemmt. Die Stecker mit Nadeln und Heizdraht werden in die 
Buchsen gesteckt und die Schlaufe mit dem Regelwiderstand auf Arbeits- 
temperatur eingestellt. (Siehe Abb. 1.) 

Arbeitstemperatur 


Die Temperatur muß so eingeregelt werden, daß einerseits genügend Wärme 
an den Balsam abgegeben werden kann, andererseits eine Überhitzung und 
Überhärtung des Balsams mit den bekannten unangenehmen Folgen vermieden 


92 


wird. Praktischerweise verstärkt man den Strom vorsichtig bis zu schwacher 
Rotglut des Drahtes und dreht dann zurück, bis der Balsam nicht mehr auf- 
brodelt, sondern nur noch wenig Blasen wirft. 


Tränken von Mikrofossilien mit verdünntem Balsam 


Poröse und luftgefüllte Fossilien tränkt man vor dem Einschmelzen im 
Vakuum mit stark verdünntem, heißem Balsam und kocht über Nacht ein, am 
besten in einem mit Tetralin (C,, H,,) beschickten Siedethermostaten. Dazu 


Abb. 1. Heizdrahtschleife zum Einschmelzen von Mikrofossilien. 


A = Heizdrahteinsatz aus den Metallteilen von zwei Bananen- 
steckern, zwei Nähnadeln und dem Heizdraht. 

B = Griffstiick, im oberen Teil aufgeschnitten, mit den zwei 
Buchsen, dem Chamottegriff aus der Heizstange eines elek- 
trischen Ofens, mit Zuleitung und Unterbrechungsschalter. 

C = Heizkopf, zusammengesetzt. Eine Buchse ist mit hitzebe- 
ständigem Kitt in die Chamotteröhre eingekittet, die zweite 
außen durch eine Schelle befestigt. 


hat sich folgendes leicht herstellbare Gerät bewährt, das im Geologischen 
Institut Köln nach mündlichen Angaben von Präparator H. Pump seit längerer 
Zeit im Gebrauch ist (Abb. 2): 

Ein mit eingeschliffenem oder gutem Gummistopfen versehenes Glas- 
röhrchen trägt eine sackartige seitliche Ausbeulung. Im unteren Teil des 
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Rohres wird der verdünnte Balsam im Siedethermostaten erwärmt, während 
die Fossilien in der seitlichen Ausbeulung liegen und das Gerät mit der Wasser- 
strahlpumpe auf ein möglichst hohes Vakuum gebracht wird. Nach dem Ab- 
saugen kippt man das Röhrchen und läßt die Fossilien in den Balsam fallen, 
wonach man den Unterdruck langsam reduziert und dann im selben oder in 


einem anderen Gefäß wie sonst üblich im Siedethermostaten bei nicht mehr als 
200° eindickt. 


Arbeitsgang beim Schleifen von Mikrofossilien 
Danach verläuft der gesamte Arbeitsgang wie folgt: Geschlämmte und gut 
getrocknete Fossilien bei Bedarf im Vakuum mit Balsam tränken und etwa 


24 Stunden im Siedethermostaten einkochen. Unnötig bei den meisten paläo- 
zoischen Mikrofossilien. 


Abb. 2. Tränkgerät für Mikrofossilien. 

A — Vakuumschlauch. 

B — Schliffeinsatz mit Hahn und Olive. 

C = Glasrohr mit Schliff, seitlicher Ausbeulung für die Fossilien, 
zum Teil gefüllt mit verdünntem Balsam. 

D = Becherglas mit doppelt durchbohrtem Korken, zu etwa 1/2 
bis 1/3 gefüllt mit Tetralin. 

E = Kondenzrohr, etwa 50 cm lang (in der Zeichnung verkürzt). 


1. Auf gut gereinigte und etwa in der Mitte nach den Angaben von 
NEkHorosHEv (Bryozoen des Unterkarbons) angerauhte Objektträger je einen 
nicht zu großen Tropfen nicht zu dicken Balsams auf dem Siedethermostaten 
im Paraffinofen usw. aufhärten. Offene Gasflammen geben nur selten gute 
Resultate. Der Balsam ist dann richtig gehärtet, wenn er, heiß mit einer Nadel 
abgezogen, starre Fäden bildet und sich kalt mit dem Daumennagel nicht merk- 
lich eindrücken läßt, Läßt er sich noch eindrücken oder zieht er weiche, bieg- 
same Fäden, so wird weitergehärtet, springt er bei Druck mit dem Daumennagel 
oder sieht man Regenbogenfarben zwischen Balsam und Objektträger, so kratzt 
man den verbrannten Balsam ab, reinigt gut mit Xylol und härtet neu auf. 
Praktischerweise hält man sich einen größeren Vorrat fertiger Objektträger, 
denen längere Lagerung nicht merklich schadet. 
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2, Ein Mikrofossil wird mit Pinsel, Pinzette oder gewachster Nadel auf den 
Balsam gelegt und mit der richtig eingeregelten Heiznadel eingeschmolzen und 
orientiert, Es ist praktisch, wenn das Fossil dabei nicht auf der Glasfläche auf- 
liegt, sondern im Balsam schwimmt. 

3, Auf einem handelsüblichen Abziehstein (sogenannter Arkansas-Ölstein 
oder schwarzblauer Kieselschiefer, Kunstprodukte sind meist zu grobkörnig) 
wird bis zur gewünschten Ebene angeschliffen, was unter dem Binokular bei 
stärkerer Vergrößerung (150—220 X) zu kontrollieren ist. 

4a. Anschliffe zur Auflicht-Beobachtung werden leicht mit frischem 
Magnesiumoxyd auf einer Bleiplatte oder mit anderen feinen Mitteln nach- 
poliert. 

4b. Benötigt man Dünnschliffe, so dreht man das angeschliffene Fossil 
nach gutem Trocknen mit der Heiznadel um und drückt es leicht gegen die 
Glasfläche, Unter dem Binokular läßt sich die richtige Lage von der Unter- 
seite des Objektträgers in etwa kontrollieren. Das Umdrehen und richtige 
Aufsetzen ist neben dem Härten und dem letzten Dünnschleifen der kritischste 
Punkt des Arbeitsganges. 

5, Es wird wie bei 3. dünngeschliffen unter dauernder Kontrolle, zunächst 
im Auflicht unter dem Binokular, später im Durchlicht unter dem Mikroskop. 

6. Fertige Dünnschliffe werden gut getrocknet, mit verdünntem Balsam 
eingedeckt und mindestens 4 Wochen flach gelagert. 

Auf diese Weise lassen sich alle kalkschaligen Mikrofossilien zu orientierten 
Dünnschliffen verarbeiten. Es wurden sowohl bei Conodonten als auch bei 
Bryozoen, Tentaculiten usw. gute Ergebnisse erzielt. Mit geeigneter Optik 
lassen sich auch mit Anschliffen im Auflicht gute Ergebnisse erzielen, was 
gegenüber dem Dünnschleifen einen erheblichen Gewinn an Zeit und Fossil- 
material bedeutet. 


Zusammenfassung. 


Beschrieben wird eine elektrisch geheizte Drahtschleife ähnlich einem 
Thermokautor, mit der sich die Mikrofossilien in dem gehärteten Balsam leicht 
einschmelzen und orientieren lassen. Poröse Fossilien werden zuvor in einem 
Glasröhrchen mit seitlicher Ausbuchtung im Vakuum unter Erwärmen in einem 
Siedethermostaten mit verdünntem Balsam getränkt und dann eingekocht. Es 
folgen praktische Winke für das Herstellen an An- und Dünnschliffen von 
Mikrofossilien, 
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Museale Arbeit in Berlin 
Von W. O. Dietrich, Berlin 


Die Arbeit eines großen geologischen und paläontologischen Museums wird 
bestimmt durch seine Sammlungen, seinen literarischen und technischen 
Apparat und seine Angestellten und Mitarbeiter. Das Ergebnis der wissen- 
schaftlichen Arbeit ist Ordnung und Vermehrung der Kenntnisse der Geologie- 
Paläontologie; beides wird erreicht durch gute Kollektionen und viele Publi- 
kationen, ob Monographien, Faunenbeschreibungen, Beschreibung neuer Arten 
oder stratigraphische Arbeiten, hängt ganz vom Umfang und Zustand der 
Sammlungen ab. 

Die Sammlungen dienen aber verschiedenen Zwecken: Der Schaustellung 
(Belehrung), der Forschung (Fortschritt) und der Lehre (Unterricht). 

Der Zustand unseres Museums, das 1889 eröffnet wurde und „populären 
Bildungszwecken dienen sollte” (Denkschrift zur Eröffnungsfeier), gestattet 
augenblicklich keine wesentliche Verbesserung der Schausammlungen, da die 
Säle, der Lichthof, Schränke, Vitrinen, Schaustücke durch den katastrophalen 
Gang der Weltgeschichte vielfach zerstört oder beschädigt und unbrauchbar 
geworden sind. Die Einzelheiten können übergangen werden; es sei nur gesagt, 
daß die großartige Ausstellung fossiler Reptilien im Lichthof (Perm und Trias 
der Karroo, Kollektion JanenscHh, Keuper von Halberstadt, Jura des ehe- 
maligen Deutschostafrika — Tendaguru-Expedition —, Lias von Württemberg 
und England u.a.) noch nicht wiederhergestellt werden konnte. Durch Ver- 
nichtung des Reptilsaales und des Vorbereitungszimmers (1943; 11) und des 
Dachgeschosses (1945; 4) ist viel Material verlorengegangen, aber der erhalten- 
gebliebene Teil der Sammlungen ist groß genug, um vom musealen Standpunkt 
aus Forschung und Lehre weiter zu treiben, im wesentlichen Paläontologie und 
Stratigraphie. Dadurch, daß die Paläontologie nicht räumlich, sondern nur be- 
trieblich aufgeteilt ist (Paläozoologie unter Leitung von W. Gross, Paläobotanik 
unter Leitung von W. Gorsan), ist in jeder Hinsicht die günstigste Lösung 
erzielt. Beide werden in einem Saal zur Schau gestellt (Geschichte der 
Pflanzenwelt, Systematik der Tierwelt in großen Zügen). Dasselbe gilt von der 
Geologie. Die einst geforderte radikale Trennung der Paläontologie von der 
Geologie (O. JaekeL) kann museal ja gar nicht ausgeführt werden. Vielmehr 
hat sich die auf Ernst Beyricus Weitblick gegründete Anordnung aller drei 
Gebiete im Einraumsystem in Schau-, Haupt- und Lehrsammlung aufs 
beste bewährt. Die Hauptidee eines Universitatsmuseums, einen Überblick über 
seine Gesamtwissenschaft, hier die Geologie in weiterem Sinne, zu bieten, ist 
in Berlin verwirklicht worden, freilich nicht das „Problem des Geologischen 
Museums” schlechthin; dazu waren nur Ansätze vorhanden, zum Teil in den 
Nachbarmuseen (Angewandte und Praktische Geologie, Bodenkunde, Lager- 


stätten, Bergbau). 
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Jetzt ist die Fortentwicklung wieder einmal jäh abgerissen, und es ist die 
Frage, ob die Wissenschaft imstande ist, wieder anzuknüpfen, oder ob Gewalten 
höherer Ordnung über die Zukunft entscheiden. 

Erfahrungsgemäß muß die Neuaufstellung der Schausammlungen in Zeit- 
abständen von etwa 30 Jahren erfolgen, um den Kenntnisfortschritt und die 
Wandlung der Ansichten auszudrücken. Unsere geologische Schausammlung 
ist von H. Srırıe und F. Lorze neu geschaffen worden: Geschichte der Erde und 
des Lebens in gemeinsamer Darstellung. Allgemeine Geologie im gleichen 
Saale als Umrahmung der historischen, wie es schon in der früheren Auf- 
stellung von W. B. Dames und W. Branca (um die Jahrhundertwende) der Fall 
war, Dieser Schausaal ist geöffnet. 

Die vulkanologische und die tektonische Sammlung daneben sind fast 
wiederhergestellt, aber noch nicht geöffnet. 

Um nun in den beiden anderen Richtungen ersprießlich arbeiten zu können, 
muß das Sammlungsmaterial leicht zugänglich und übersehbar sein. Beyrıchs 
Idee einer großen systematischen Hauptsammlung, übergeteilt in Wirbellosen- 
und Wirbeltierhauptsammlung, obergeteilt nach den Klassen und Zeitaltern 
und untergeteilt nach den untergeordneten Kategorien des Systems und der 
geologischen Zeittafel, ist bestehen geblieben. Den Kern bildeten um 1840 die 
sogenannte Kabinett- und die Scacorneimsche Sammlung. Die Aufstellung in 
zwei großen Sälen ist so geräumig, daß bisher genügend Platz für die Zugänge 
und genügend Spielraum für Einschaltungen gewesen ist. Anlagenmäßig sind 
die Sammlungen als Ganzes übersichtlich, daher ist jede Gruppe und jedes 
Stück bzw. jede vorhandene Art unschwer in den Schüben zu finden. 

Beyricu pflegte am Ende des Semesters die Zugänge einzuordnen, alles, was 
fertig bearbeitet und einen Namen bekommen hatte. Da er in freundschaft- 
lichem Verkehr mit allen bedeutenden Geologen Europas stand und Berlin 
durch L, von Buch, Cur. G. EHRENBERG, JOHANNES MÜLLER eine Art Kristalli- 
sationszentrum war, wuchs die Sammlung; die Zahl der Typen nahm rasch zu 
und betrug 1940 zwischen 4000 und 5000. Leider sind die meisten durch Aus- 
lagerung und Abtransport verschwunden. Ein Typenkatalog für alle Gruppen 
kann nicht fortgesetzt werden. Spezialisten, Zeit und Geld sind dafür jetzt 
nicht vorhanden. Durch Nachkriegsschäden (Wasser, Schimmel) haben Teile 
der Hauptsammlung gelitten, alle Schäden konnten noch nicht wiedergut- 
gemacht werden, vieles ist verloren. 

Aus der Ordnung des Vorhandenen ergeben sich die Lücken; sie bilden 
sozusagen den größeren Teil der Sammlung. Es ist bekannt, wie schnell Samm- 
lungen überholt werden, abgesehen vom Veraltern. Die alten Paläontologen 
sammelten nur wenige allerbeste Exemplare einer Art — vordarwinistische 
Paläontologie —, in die systematische Sammlung kamen nur ausgesuchte 
Stücke, die übrigen in die Lehr- und Übungssammlungen bzw. Vorratssamm- 
lung, soweit sie nicht entfernt oder vertauscht wurden. Den modernen An- 
sprüchen der Paläontologie kann die Hauptsammlung nur noch in seltenen 
Einzelfällen dienen, als Typen- und Vergleichssammlung hat sie ihren Nimbus 
fast bis heute behalten. Während Lehrsammlungen jeweils nach den Erforder- 
nissen der Vorlesungen angelegt werden können, läßt sich eine systematische 
Sammlung vom Umfange der Berliner Hauptsammlung nicht leicht umge- 
stalten. Man kann ihr Leitfossilien, Formenreihen (z. B. Mollusken, Brachio- 
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poden, Echinodermen u. a.), Faziesfossilien, Konvergenzbeispiele, Variations- 
reihen, Faunenzusammenstellungen und dergleichen Beispiele zur allgemeinen 
Paläontologie entnehmen, aber ganz auseinandernehmen läßt sie sich nicht. 
Andererseits nimmt sie nicht den ganzen Zustrom an Material auf; dies tun 
nicht einmal alle drei genannten Kategorien von Sammlungen zusammen, Es 
bleiben regionale Suiten, Belegsammlungen zu Doktorarbeiten, umfangreiche 
Arbeitsmaterialien, Problematica usw. Hier erweist sich das geographische 
Prinzip viel vorteilhafter als die Trennung geologisch-paläontologisch. Im 
Laufe der Jahre sind durch Expeditionen, Sammelreisen, Ankauf und Schen- 
kung große für sich bestehende Sammlungen zugegangen. Es seien nur einige 
Stichworte genannt: Tendaguru (Janensch, HENNIG, von STAFF, Reck) ; Trinil 
(Sezenxa); Karakorum-Himalaya (TrınkLer, DE Terra); Oldoway (Reck); 
Karroo (Janensch) ; Natal, Zululand (Reck); Njarasa-See; Serengeti-Steppe 
(Konr-Larsen) ; China (von Rıchtnoren) ; Ägypten (Schweinfurt) ; Kleinasien 
(Prizippson, BranckenHorn); Palästina (Brorzen); Tarija (Herrmann), und 
zahlreiche kleinere Sammlungen, Für sich bestehend, bilden sie neben den alten 
großen überseeischen Sammlungen (z. B. Venezuela, Columbien, KARSTEN- 
Linie) und neben der mikropaläontologischen Sammlung Enrensercs 
den Grundstock der außereuropäischen geopaläontologischen Materialien. 
Trennung in Vertebraten und Invertebraten ergab sich naturgemäß sachlich wie 
räumlich („Knochenkeller“). Das Paläontologische überwiegt. An den Karroo- 
und Tendaguru-Sauriern wird präpariert (Dicynodon- und Pareiasaurus- 
Skelette, Dysalotosaurus-Population). Rein geologisch-petrographische Auf- 
sammlungen, wie Kirscusteins Sammlung zentralafrikanischer Vulkanite und 
Plutonite (Expedition des Herzogs Apozr-Friepricx von MECKLENBURG), RECKS 
Profil der ostafrikanischen Mittellandbahn, E, PnıLıpris antarklische Samm- 
lung (von Drycauskı, Südpolarexpedition), größere vulkanologische Samm- 
lungen (Deutschland, Santorin), Vorratsammlungen zur Allgemeinen Geologie 
und viele andere stehen teils vereint, teils getrennt von dem aufgezählten regio- 
nalen Material. Vernichtet sind die Belege zur „Geologie der westlichen 
Mediterrangebiete” und zu den übrigen Dissertationen von 1934 bis 1945, die 
regionalstratigraphischen Sammlungen (Paläozoikum, Teile des Mesozoikums, 
das gesamte Tertiär — Beyricu!), die Sammlungen „Harz, Harzvorland, 
Rheinisches Gebirge, Helgoland, Rüdersdorf, Lüneburg, Nordeuropäisches 
Quartär” usw. Die Verluste an Lehrsammlungen sind wieder einigermaßen 
ausgeglichen. Entsprechend der Dreiteilung sind vorhanden: Allgemein- 
geologische Lehrsammlung (Srizce), Historisch-geologische Lehrsammlung 
(Srize), Stratigraphische Paläontologie (Srırze) ‚ Paläozoologische an 
lung (Gross, im Neuaufbau begriffen), Kleine paläozoologische Lehrsamm ung, 
Paläobiologische Lehrsammlung (QueEnstepr, nur Anlage), Mineralogisch-geo- 
logische Ubungssammlung (,,20-Stiick-Sammlung iy Paläozoologische ee 
sammlung (ebenso), Stratigraphische Ubungssammlung, Paläozoologisc ; e- 
stimmsammlung, Große Paläobotanische Lehrsammlung und Übungssammlung. 
Stark nachkriegsbeschädigt ist die Salzsammlung (Sruze, Lorze, re s 
Ricuter-Bernsurc). Verlorengegangen ist auch die Vergleichend re e 
Sammlung der Wirbeltiere (JAEkEL, QuensTEDT), das meiste ER = 
gleichsmaterial zu den Wirbellosen. Das rezente osteologische Verg a 
material an Säugetieren und Reptilien ist ebenfalls stark in Mitleidenscha 
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gezogen worden. Vernichtet sind die großen Dubletten- und Schulabgabe- 
bestände, Eine Sammlung „Zur Geschichte der Sammlungen des Berliner 
Museums“ (älteste Stücke aus dem „Kurfürstlichen Kabinett“, der „König- 
lichen Kunstkammer‘', dem „Königlichen Mineralogischen Kabinett“, der 
Sammlung der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin usw.) ist im 
Entstehen begriffen. 

So ist die museale Arbeit durch das alte Überkommene wie durch das fort- 
schrittlich Neue und Künftige vielfach gegeben und bestimmt. 
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